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Amtlicher Geil.
Die seitens des Ministeriums für Landesverteidi-

gung im Einvernehmen nnt dem Ministerium für Kultus
und Unterricht in Nr. 153 der „Wiener Zeitung" vom
4. J u l i 1914 ausgeschriebene P r e i s k o n k u r r e n z zur
G e w i n n u n g g u t e r Leses tückc f ü r K i n d e r
im W e r von 10 bis 14 Jahren wurde in Anbetracht der
eingetretenen außerordentlichen Verhältnisse bis auf wei-
teres v e r s c h o b e n . Der neue Endtermin für die E in-
rcichung der Manuskripte sowie der Zeitpunkt der Preis-
zuertennung werden seinerzeit vcrlautbart werden.

Den 21. August 1914 wurde in der Hof» und Staats«
druckerei das XXVI I I . Etücl der italienischen, das XI .VI . Stück
der lroatischcn, das XI.VI1I. Stück der slovenischm. das I.VII.
Ztück der rumänischen, dns I^VIII. und 1^X111. Stück der slo»
venischn, sowie das (?XIX. Stück der böhmischen, italienischen,
kroatischen, polnischen, rumänischen, ruthenischen und slovenischm
Ausgabe des Reichsgesetzblattes des Jahrganges 1914 aus>
gegeben und versendet.

Nach dcm Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 20. und
21, August l^ l4 (Nr. 196 und 197) wurde die Weiterver.
bl'eitung folgender Preßel̂ ussnisse verboten!

Nr. 32 «Eggenburger Zeitung» vom 7. August 1914.
Nr. 1^4 «Drutschcs Volksblatt» von, 13. August 1914.
Nr. 34 «?«1crc>llov6 1i3t^» vom 15. August 1914.
Nr. 1^ «Intimni kr-Uia» uom 14. August 1914.
Nr. 220 «5lä,r0liui list)', v^claui pro voulcov» vom I3ten

August 1914.
Nr. 237 »Oas» vom 13. August 1914.
Zeitschrift: «Mroclui ?alitil la, /vI^Ztui v^ctäni» vom

12. Aug. 1914.
Nr. 222 «krüvo liäu, v^ääni zzro vvukov» vom 13. Au-

gust 1914.
Nr. 68 «^iwö«8lls Ii8t)'» vom 14. August 1914.
Nr. 65 «Volkssreund» vom 14. August 1914.
Nr. 118 «Äiünncr Moutagsblatt» vom 17. August 1914.
Nr. 33 «8ei5kü 8träi» vom 15. August 1914.

MichtclmMchsr Geil
Papst Pius X.

Das „Frcmdenblatt" Uu'dmet dem verstorbenen
Papst Pius X. einen Nachruf, in dem es heißt: I n

unseren Tagen, da Eigennutz und Materialismus
so stark das ganze Leben beherrschen, mußte dop-
pelt das Vild eines Papstes wirken, der die Ver-
körperung der Nächstenliebe gewesen ist. Die Klage
über den Verlust Pius X. wird überall erschallen,
wo hoher Tinn, gütiges Herz, Telbstlosi gleit und
Barmherzigkeit als die edelsten menschlichen Tugen-
den gepriesen werden. Pius X. entsproß dem Volk
und seine Wahl zum Oberhaupt der katholischen
Kirche war ein neuerlicher Veweis von dem starken
demokratischen Geist, der die katholische Kirche durch-
weht. Er gehörte zu den Päpsten, denen der Aus-
bau der Kirche als Hauptaufgabe erscheint. Politik
war ihm fremd und daher blieben ihm die Kom-
promisse fremd. So kam es, daß sich unter ihm der
Vruch mit Frankreich vollzogen, und der scharfe
Kampf gegen den Modernismus begann. War
Leo X l i l . ein Geist erleuchtetster Ttärke, fo befaß
Pius X. ein Herz von unergründlicher Tiefe. M i t
Pius X. ist ein Statthalter Christi auf Erden hin-
gegangen, der tatsächlich ein Hin seiner Herde ge-
wesen ist und dessen großes Herz die ganze Mensch-
heit nnt gleicher Liebe umfaßte. I n Pius X. ist
eine der edelsten Figuren aus der langen Reihe der
Päpste hinlveggcschwunden und die Kunde von sei-
nem Tode wird die ganze Welt mit aufrichtiger und
wahrer Trauer durchdringen.

Tic „Neue Freie Presse" hebt die Schwierig-
keiten hervor, mit denen der Papst bei Beginn seiner
Tätigkeit zu kämpfen hatte. Ihm fehlte die große
Begabung seines Vorgängers, die Kenntnis der
Welt. Daß er Merry del Val zum Staatssekretär
machte, ist die Quelle aller Mißerfolge des Pap-
stes. Geheime Mächte drängten den Papst zur Um-
gestaltung des Kirchenbaues, zur Ausnützung der
unfehlbaren Macht gegen die Vertreter theologischer
Wissenschaft, zum Kampfe gegen die Staatsgewalten,
zur Einführung des romanistischen Geistes in allen
Schulen, auf die unselige Vahn des Kulturkampfes.
I n Italien sprach er nicht das erlösende Wort, das
fromme Katholiken zur Wahl in die Volksvertretung
ermächtigt hätte. Die christliche Demokratie, der er

einst gewogen war, verdammte er. Den beginnen-
den Kulturkampf mit Frankreich gelang es ihm
nicht zu beenden und die französische Nation schloß
sich der Trennung des Staates von der Kirche an,
Spanien und Portugal folgten. Dann begann er
den rücksichtslosen Kampf gegen die liberale Welt-
anschauung und gegen deutsche Vibelwifsenschaft und
deutschen Geist. Das Pontifikat Pius X. hinterläßt
eine tiefe Spannung der Geister. Als edler Priester
ist er immer geehrt worden und als frommer sitten-
strenger Papst wird sein Andenken fortleben.

Das „Neue Wiener Tagblatt" betont, man
habe auf das Mittleramt des Papstes in dein Welt-
krieg gehofft. Aber ehe sich Pius X. für Recht und
Gerechtigkeit erklären konnte, ist er gestorben, nach-
dem er schon seit langem ein müder Mann war.
Kühl und ablehnend blieb er zum Quirinal, mit
schneidender Schärfe ging er gegen den Modernis-
mus vor.

Die „Neichspost" führt aus: Dem großen D i -
plomaten und Politiker Leo X I I I . ist cin gütiger,
milder Seelsorger gefolgt, dem vor allem die innere
Reform am Herzen lag, die innere Reform, die sich
auf das Pastorale, auf die Erziehung des Klerus,
auf dessen Disziplin, auf die Tätigkeit in der Kirche
bezog. Das Pontifilat Pius X. fiel in keine fried-
volle Zeit. Der Vruch Frankreichs mit dem Vati-
kan, die Entwicklung in Spanien, die Kirchenver-
folgung im revolutionären Portugal, die Bedräng-
nisse der Kirche in Rußland reihten Unruhe an Un-
ruhe. Und doch hat das Leben der Kirche an inne-
rer Kraft und an Glanz ihrer unbesiegbaren Größe
zugenommen, ein Wachstum, das sich äußerlich an
den Fortschritten der Katholikenorganisationen in
Österreich, Deutschland, Amerika und anderen Staa-
ten und in den immer mehr sich vertiefenden Er-
scheinungen geistiger Rückkehr in England äußerte.
Die Autorität des Papsttums leuchtet heute über
die Welt wie in den größten Zeiten der Kirche.

Die „Zeit" hebt das Programm Pius X. her-
vor: Instaurarc omnia in Christo. Dieses Pro-
gramm ist an dem Gegensatz zwischen Absicht und

Feuilleton.
Die Uhr.

Von A. DlaMcnbcrg.
«Nachdruck verboten.)

Aha, da kam schon wieder jemand und wollte mit
dem Großhändler sprechen.

Der Buchhalter erhob sein feierliches und etwas f in-
steres Gesicht und blickte nach der knarrenden Tür . Fünf-
zehnmal hatte er an diesem Morgen schon von dem un-
bequemen, hohen Stuhl herabklettcrn und mit Befehlen
Und Aufträgen von und zu seinein Prinzipal hin- und
herrennen müssen. Weder vorgestern noch gestern oder
heute hatte sich der auf seinem gewöhnlichen Platz im
Kontor eingefundcn. Er hatte leine Ze i t ; er war damit
beschäftigt, in einer alten Uhr zu stochern, die er Gott
weiß in welchem Winkel aufgestöbert hatte.

Richtig, man wollte mit dem Großhändler selber
Iftrechen. Der Buchhalter mußte also seine steifen Beine
von neuem bewegen und ins Nebenzimmer wandern,
wahrend er einen grimmigen Vlick auf die beiden an-
deren Kontoristen warf, die sich nie die Mühe nahmen
aufzustehen.

Der Großhändler saß an seinem Schreibtisch, um-.
Neben von einem ganzen Wcrkzenglager, kleinen Zangen
Und haken, Hämmern, Nadeln, Meißeln, Feilen und
k'Ner Menge feiner Metalldrähte. Vor ihm lag eine so-
wmnnte silberne Rübe, nach Größe und Dicke einer
leinen Schildkröte gleichend. Er hatte ihr eine Menge
^adcr entnommen, drückte das eine Auge zu uud guckte
" l dem anderen in den Rest d n Eingeweide hinein.

A ls er vernahm, daß der Schlächter draußen war
und Häute verkaufen wollte, aber einen höheren Preis
dafür verlangte als gewöhnlich, ließ er den Mann grü-
ßen und ihm sagen, er möge reisen, so weil ihn seine
Beine trügen. Als aber der Buchhalter eine verständige
und einsichtige Vemerklnig machte, wurde er sanfter und
ließ den Wartenden bitten, morgen wieder zu kommen.

„Aber diesen Bescheid hat er gestern auch erhalten,"
sagte der Buchhalter.

„So nehmen Sie den Plunder und geben Sie ihm,
was er verlangt."

„Aber - ' "
„Nehmen S ie den Plunder, sage ich."
Der Großhändler winkte mit der Hand. Es war das

Zeichen, daß die Sache für ihn abgetan sein sollte.
Eine ganz neue Art , seine Geschäfte zu besorgen!

Und so war es nun drei bis vier Tage lang gegangen.
Der Buchhalter schüttelte sein ergrautes Haupt. Er hatte
in seinem Leben vieles erlebt, aber nie etwas so Tolles
wie in dieser Zeit. Die Kontoristen frühstückten halbe
Vormittage lang, die Mieter, die repariert und tapeziert
haben wollten, erhielten alles, was sie verlangten, wenn
nur der Großhändler sie nicht zu sehen brauchte, und da
waren Käufe gemacht worden, so schnell und leichtsinnig,
daß man sich entsetzen mußte. Der Buchhalter kannte
seinen alten pünktlichen Prinzipal gar nicht mehr. Er
hatte ihm erzählt, daß er dk> unglückselige Uhr in einer
alten Trödelbude für den bloßen Silberwert erstanden
habe, der Buchhalter aber hatte ausgerechnet, daß dieser
Silbcrwert schon auf vicrhundertundfünfzig Mark gestie^
gen war, und er seufzte, als er sich wieder auf feinem
Stuhl zurechtsetzte.

Das ganze Unglück rührte eigentlich davon her, daß
der Großhändler ein so merkwürdiges Talent für Me-

chanik hatte. Er hatte in feiner Jugend Mechaniker wer-
den wollen, und um sich zu rächen, ging nun der ge-
mordete Mechaniker umher und spulte. Die T ü r knarrte
wieder und der Buchhalter drehte den Kopf. Es hatte
fast den Anschein, als ob er cjne Unartigkcit sagen wollte.

Aber diesmal brauchte er nicht von seinem Stuhl
herabzuklettcrn. Es war nur Fräulein Ellen, die in ihrem
weißen Pelzmantel die Treftfte hcrabgesprungen war
und mit dem Vater sprechen wollte. Heute bticb sie nicht
wie sonst stehen, um mit dem Alten zu plaudern; sie
nickte nur, fragte, ob Papa da sei, und ging ohne wei-
teres hinüber.

A ls sie eingetreten war und den Papa begrüßt hatte,
blieb sie stumm neben ihm stehen und fingerte an den
Ctuhlfranscn, bis er fragte, was sie wolle.

Nun, sie möchte nur ein wenig Briefpapier haben.
„Das liegt da drüben in der Mappe," sagte er mit

einem Fingerzeig, ohne aufzusehen.
Ellen ging hin und begann unter dcm Papier zu

suchen, aber ihre Hände zitterten, so daß sie einen Bo-
gen nach dem anderen zu Boden fallen ließ. Als sie sich
endlich ihr Papier ausgewählt hatte, ging sie zurück zum
Vatcr und stellte sich neben ihn wie vorher. I h re Augen
hatten einen unruhigen Ausdruck, und als der Groß-
händler freundlich und ausführlich sie in seine Hoffnun-
gen hinsichtlich der Uhr einzuweihen begann, da war sie
nicht so viel interessiert, daß sie sie betrachtet hätte, son-
dern beschäftigte sich ausschließlich damit, einen S tuh l
mit dcm Knie nach vorwärts zu schieben, bis er g a ^
iu die Nähe desjenigen des Vaters gerückt war Dann
warf sie sich plötzlich auf denselben nieder und fiel ihrem
Vater um den Hals.

(Fortsetzung folgt.)
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Wirklichkeit gescheitert. Der Gang der Kirchenpoli-
tik hätte ein anderer sein können, wenn dem Papste
Pius X. ein Staatssekretär wie Antonelli oder 3tam-
Polla zur Seite gestanden wäre.

Die „Österreichische Volkszeitung" rühmt die
angeborene Geradheit des Wesens und Schlichtheit
der Natur, die sich der Papst bewahrt hat. Er zeigte
sich den Einflüssen starrer kirchlicher Doktrin zu-
gänglich, blieb jedoch selbst immer ein einfacher prie-
sterlich frommer Mann.

Politische Uebersicht.
La ibach , 22. August.

Die „Pol. Korr." meldet: I n Petersburg wird, wie
wir aus diplomatischer Quelle erfahren, das Schlagwort
ausgegeben, daß „die rohe und brutale Behandlung,
welche den heimreisenden Nüssen und insbesondere ihren
Frauen und Kindern in Deutschland und Österreich-Un-
garn zuteil werde, in Nußland Empörung hervorgerufen
habe und die schwersten Folgen zeitigen könne." Die
österreichisch-ungarische und die deutsche Öffentlichkeit,
die die humane Behandlung kennt, die seit Kriegsaus'
bruch allen Fremden in der Monarchie ohne Ausnahme
Zuteil wird, wird die rnssischen Anschuldigungen entspre-
chend zu würdigen wissen. Es handelt sich um einen
plumpen Versuch, eine nachträgliche Rechtfertigung für
die Ausschreitungen der von den russischen Behörden or-
ganisierten Huligans und für die völkerrechtswidrige Be-
handlung unserer Staatsangehörigen und Konsularver-
trctcr zu konstruieren. ^

Das k. k. Tclcgrafthcn-Korrcsftondcnzbureau meldet
aus Berlin: Zum Telenrammwcchscl zwischen Berlin
und London bemerkt das „Berliner Tageblatt": Man
ersteht aus den Telegrammen, wie leicht in dcn letzten
Iulitagen der Krieg noch hätte vermieden werden können
und wie nahe man der friedlichen Lösung war, bis durch
den russischen Mobilisierungsbcfehl alles umgeworfen
wurde. Die „Vossische Zeitung" schreibt: Es war in der
Tat ein Mißverständnis, daß England dcn .Krieg zwi-
schen Deutschland und Frankreich hätte verhindern wol-
len, ein Mißverständnis, daß es beabsichtigt hätte, Frank-
reich zur Neutralität zu bestimmen und gar diese Neu-
tralität sicherzustellen. Grey hat sich darum gar nicht be-
müht, er hat vielmehr dcn Krieg zwischen Deutschland
und Frankreich gewünscht und betrieben. Das Ergebnis
ist: Deutschland hat den Frieden mit Rußland gewollt
und dazu geeignete Vorschläge gemacht. Rußland har
diese Bemühungen vereitelt und die Kriegsfurie ent-
fesselt. Deutschland hat den Krieg mit Frankreich ver-
hindern wollen, nm den Preis der gewährleisteten Neu-
tralität. England hat es abgelehnt, eine französische Neu-
tralitätserklärung auszuwirken und zu verbürgen. Wer
ist schuld am Deutsch-französischen Krieg? I n erster Linie
England. Der „Berliner Lokalanzeiger" meint, es sei
noch einmal der Nachweis geführt, daß der russische Zar
cs gewesen sei, der dcn Frieden Europas freventlich ge-
brochen habe. Nach Ansicht der „Krcuzzcitung" beweist
das Telegramm Kaiser Wilhelms an den König von
England vom 1. August unwidcrleglich, daß die Behaup-
tung, Frankreich sei von Deutschland überfallen worden,
eine Fabel sei. ^

Das k. k. Telegraphcn-Korresftondenzbureau melde
aus Konstantinopcl: „Terdjoumani Hallikat" weist die
Idee der Wiederherstellung der Vallanliga, die jüngst
lanciert worden sei, zurück und sagt: Die Türkei könne
niemals ill ein solches Bündnis eintreten, das die Auf-
rechterhaltung des Status quo des Äukarester Vertrages
bezwecken würde, selbst wenn dieser Vertrag revidiert
werden sollte. Die Idee einer Nalkanallianz ist eine Tot-
geburt. Wir können uns, sagt das Blatt, nie und nimmer
eine Valtanallianz unter der Teilnahme Serbiens und
Griechenlands denken, aber eine Allianz zwischen der
Türkei, Bulgarien und Rumänien ist möglich und not-
wendig.

Wie man der „Pol. Korr." berichtet, wird Ägypten
seit dem Ausbruche des Krieges vollständig als englische
Provinz behandelt. Die Verwaltung des Landes befin-
det sich de facto in den Händen der britischen Militär-
behörden. Durch ein der ägyptischen Regierung aufge-
zwungcncs Dekret wurde verfügt, daß das ganze ägyp-
tische Territorium für die Kriegszwecke Englands benutzt
werden könne und daß Entscheidungen über Prisen nur
voin englischen Priscngerichte gefällt wcrdcn können. Dcn
englischen Zivilbehörden wird durch dieses Dekret die
Pflicht auferlegt, dcn englischen Militärbehörden unter
allen Umständen Assistenz zu leisten. Den diplomatischen
Vertretungen der mit England im Kriegszustand befind-
lichen Staaten in Kairo ist der Vcrlchr mit ihren hei-
mischen Negierungen untersagt worden.

TlWsllcuigtcitcn.
— (Die Kanonen und der ewige Schlaf.) I n

den Glasschränken des Museums von Kasr-el-Nil
liegen die altägyptischen Könige in ihren Mumien-
särgen und nichts schien ihren ewigen Schlaf
stören zu wollen. Nun aber haben die toten Herr-
scher gegen das Schießen mit modernen Kanonen
energisch protestiert. I m Hof der Kaserne von Kasr-
el-Nil steht nämlich eine Kanone, die während des
Ramadan viermal in jeder Nacht die Gläubigen an
das Gebot des Fastens, wie es der Koran vorschreibt,
erinnert. Seit drei Jahren erzitterten alle Häuser
des Viertels bis zu den Grundfesten bei dieser all-
nächtlichen donnernden Mahnung, die Fenster beb-
ten und manch ein christlicher Reisender fiel vor
Schreck aus seinem Bett. Man beklagte sich, aber es
half nichts. Man führte aus, daß cs weit und breit,
einen Kilometer in der Runde, nicht mehr als ein
Dutzend Muselmanen gab; dieKanone erhob unbeirrt
ihre Stimme unter dein Patronat der Royal-Artil-
lerie. Aber nun protestieren Set und Menephta.
Die Mumieu drohen in Staub zu fallen, sie schup-
pen sich ab wie alte Heringe und da man den ein-
balsamierten Majestäten den ewigen Schlaf in Ruhe
gönnen will, so wurde, wie das „Journal du
Caire" meldet, die Kanone entfernt und wird nun
in Voulac oder aus der Insel Ghezire ihre mah-
nende Mission fortsetzen. Gelobt seien Isis und
Osiris!

— (Fünfviertel Millionen Ausländer in
Deutschland.) Die Zahl der Ausländer in den ver-
schiedenen Ländern bei der heutigen Entwicklung

oe» ^ r i r y r s î i eine immer mcyr wacyMoc. ^rotz
war deshalb die Zahl friedlicher Bürger, die sich beim
Ausbruch des jetzigen Krieges plötzlich im Feindes-
land befanden. Genaue neuere Zahlen fehlen. Da-
gegen geben ältere amtliche Zahlen einen Begriff
von den Menschenmassen, um die es sich dabei han-
delt. Das Deutsche Reich hatte bei der letzten Volks-
zählung im Jahre 1910 mehr als eine und eine
Viertclmillion Ausländer, genau 1,259.873. Mehr
als die Hälfte davon sind Österreicher und Ungarn
mit 667.062. An zweiter Stelle kommen aber die
Russen mit 137.697. Franzosen befanden sich in
deutfchcn Grenzen 19.140, Angehörige der briti-
schen Inseln 18.319, Belgier 13.455. Ungehörige
der jetzt feindlichen Staaten waren also damals
188.611 in Deutschland. Die letzten amtlichen Zah-
len aus Frankreich stammen vom Jahre 1906. M i t
etwas mehr als 39V2 Millionen Einwohnern hatte
Frankreich über eine Mil l ion Ausländer. Von die-
sen waren Deutsche 87.836, Östeneichcr und Ungarn
13.021. Dcn beiden verbündeten Reichen entstam-
men somit 100.857 Personen. Aus den anderen
kriegführenden Ländern liegen genaue Angaben
nicht vor.

— (Wie chinesisch gespeist wird.) Eine hoch-
stehende Persönlichkeit aus China tam vor kurzem
nach Paris und lud eine Reihe angesehener Pari-
ser zu ei nein Festmahl ein. Das Gastmahl verlief
sehr heiter, nur unterschied es sich in zwei Punkten
von allen ähnlichen Veranstaltungen: der Gastgeber
und seine Gäste konnten sich nicht miteinander un-
terhalten, denn er verstand nicht Französisch und sie
sprachen nicht Chinesisch, zweitens aber gab cs Ge-
richte aus der chinesischen Küche, von denen die
Franzosen die meisten unberührt vorübergehen lie-
ßen, weil sie ein berechtigtes Mißtrauen gegen sie
hegten. Schließlich jedoch kam ein Gericht auf den
Tisch, das gar lieblich duftete; offenbar war es
Entenbraten, allerdings auf chinesische Art zu-
bereitet. Die Franzosen glaubten, sich daran halten
zu müssen; nur einer, der ganz sicher zu gehen
wünschte, wandte sich in einem rasch erfundenen Vo-
lapül an dcn Gastgeber: „bak-bak?" sagte er, auf
das Geflügel deutend und dabei trefflich das Ge-
schnatter nachahmend. Der Chinese verstand sofort
und antwortete in der gleichen Art, allerdings sei-
nen hoffnungsvollen Gästen allen Appetit neh-
mend: „Wau-wau!"

— (Der Kältepol.) Der holländische Profesfor
van Bemmlen hat eben. wie die „Independance de
Roumaine" berichtet, die tiefste Temperatur kon-
statiert, die cs bisher festzustellen gelang, und zwar
auf der Insel Java, also ganz nahe dem Äquator.
Diese Temperatur beträgt 91 Grad 9 Minuten un-
ter Null. Allerdings wurde sie in einer Höhe von
17.000 Meter mit Ballonsonden gemessen. Die
tiefste in den Polarrcgionen festgestellte Kälte be-
trug — 70 Grad. Und wenn man sich in dcn ark-
tischen Gegenden zu größeren Höhen erhebt, so ist
die Kälte in den oberen Luftschichten nicht so groß
wie in den oberen Schichten der äquatorialen Zone.
Prof. van Bemmlen bat aber bei seinen Studien

Keine Oper.
Origmal'Roman von Albert Kiursß. — Einzig autorisierte

deutsche Übersetzung von A. Geisel.

(23. Fortsetzung.) (Nachdruck vcrlwiei,.)

Lady May beantwortete" die lustige Mitteilung mit
ihrem gewöhnlichen, frostigen Lächeln, währmd sich der
HauftNnann köstlich darüber amüsierte. Neide hielten
Mercerons einfache Mitteilung für einen guterfundenen
Scherz.

Jetzt ward cm neuer Besuch gemeldet: Lady Horace
Waring. Und gleich darauf erschien eine auffallend
schöne, ebenso elegant als geschmackvoll gekleidete jnnge
Dame im Salon. Merceron entsann sich, ihr reizendes
Gesichtchen erst kürzlich in, Erker eines Photographen
gesehen zu haben.

I n Übereinstimmung mit den anderen erklärte cmch
Lady Waring sofort, das Wetter sei gräßlich, doch scheine
es sich jetzt aufzuhellen. Nachdem sie Lady Grasmere
begrüßt, wandte sie sich zur Marquise und sagte: „Mar-
quise, I h r Ball war herrlich. Alle Welt schwärmt davon.
Es war gar zu originell, daß man maskiert erscheinen
und so mit dem eigenen Gemahl nach Herzenslust koket-
tieren konnte! Was meinen Sie — mein Gatte hat mich
für eine andere gehalten und geküßt — ist's nicht schänd-
lich? Wenn ich nur wüßte, wen er hinter meiner Maske
vermutete!"

„Hm, eine Maske zu küssen ist doch ein recht beschei-
dener Genuß," meinte Harvey lachend.

„Da, nun haben Sie mir dcn Spaß verdorben,"
schmollte Lady Waring. Sic war eine tonangebende
Dame der Gesellschaft, und ihre Wahrhaftigkeit, obgleich
man sie bei ihrcn gewagten Behauptungen mitunter in

Zweifel zu ziehen geneigt war, ging doch stets siegreich
aus allen Situationen hervor, da sie stets die erste war,
ihre etwaigen Übertreibungen aufs richtige Maß zurück-
zuführen.

„Wer ist er denn, Gertrud?" flüsterte Lady Waring
leise der Hausfrau zu, „ich verstand seinen Namen vor-
hin nicht genau."

Die Gräfin stellte Merceron nochmals vor.
„Ah, von den Merccrons von Hartfordshirc?"
„Ganz recht, der Merceron von Hartfordshire",

nickte Harvey.
„Sind die Damen Mcrccron, die bei Fuchshetzen

mitreiten, Ihre Schwestern?"
„Ja, gnädige Frau."
„Hübsche Mädchen, reiten sehr gut und selbständig,"

bemerkte Lady Waring beifällig, und dann auf ein an-
deres Thema übergehend, fragte sie wie selbstverständ-
lich: „Denke, wir sehen uns ja alle in Goodwood, wie?
Hätten wir unser Haus nicht schon voll, dann würde
ich euch allesamt auffordern, zu uns zu kommen, aber für
zwei oder drei ist immer noch Platz."

Da außcc Lady Grasmcrc und Mcrceron alle An-
wesenden bereits ihre endgültigen Arrangements getrof-
fen hatten, bat Lady Waring beide, doch ihre Gäste zu
sein. Lady Grasmere sagte zögernd zu, Merccron be-
dachte sich noch, aber Lady Waring drängte ihn und
meinte schließlich überredend: „Herren sind immer nütz-
liche Gäste, nicht wahr, Hauptmann Mills?"

„Wir tun wenigstens unser Möglichstes," meinte
Mill>- bescheiden.

„Wir haben in Cowes für die Rcgattawoche ein
Hans gemietet," bemerkte die Marquise kühl.

„Kommst du zu uns, Gertrud?" fragte sie Lady May.

Aber Lady Grasmcre lehnte ab; sie müsse für die
Krickctwuche nach Canterbury gehen. Sie besitze dort in
Kent ein Gut, fügte sie zur Erklärung hinzn, und es sei
gewissermaßen ihro Pflicht, während der Festwoche dort
Zu sein und Gäste bei sich zu sehen. „Die Grafschaft
würde mich steinigen, wenn ich's nicht täte," schloß sie
ernsthaft.

Die Marquife sprach ihr Bebauern aus, und dann
mahnte sie Lady May zum Gehen. „Wir müssen heute
in die Oper, die leider unleidlich früh anfängt. Der
elende Wagner mit seinen langen Opern!"

„Was wird denn heute abend gegeben?" fragte der
Haufttmann.

„Ach Gott, ,Siegfried'. Die Oper fängt um ?'/<> Uhr
an, und mein Gemahl, der Marquis, besteht darauf, daß
wir vor dem Beginn dort sind. Tank seiner Wagner-
manie speist er an solchen Tagen auch gar nicht ordent-
lich; er trinkt Tee, bevor er fortgeht, und ißt zwischen
dcn Akten einige Sandwichs. Er behauptet, wenn er vor
der Oper speise, könne er nicht ordentlich zuhören. Es ist
wirklich eine Kalamität," schloß die bekümmerte Dame.

Lady Waring tröstete sie. „O, .Siegfried' ist gar
nicht so übel," meinte sie. „Die Mitwirkenden sind genau
so angezogen, wie die Leute in der prähistorischen Bi l -
derserie, die der ,Pl,nch' vor einiger Zeit brachte. Und
das sieht ungeheuer spaßig aus. Dann ist in der Oper
cin Drache, der Baß singt und in Gefahr schwebt, ge-
tötet zu werden; auch ein Bär und ein Vogel kommen
drin vor, fast wie in einer Pantomime. Aber die Musik
ist allerliebst; mein Gemahl hat erst neulich die Oper
gehört und kam ganz entzückt nach Hause. Er wollte von
nichts anderem sprechen lind war unermüdlich in seinen
Schilderungen." (Fortsetzung folgt.)
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noch eine zweite interessante Beobachtung gemacht.
Wenn man noch höher als 17.000 Meter steigt, so
steigt auch die Temperatur wieder. Bei 20.000 Me-
ter beträgt sie nur mehr — 57 Grad. Es gibt also
in einer gewissen Höhe sozusagen einen Pol der
Kälte und dieser Kältepol ist so weit als möglich
vom geographischen Pol entfernt. I m übrigen stim-
men diese Messungen mit früher gemachten Beob-
achtungen üverein. Schon im Jahre 1903 konsta-
tierte Berson eine Temperatur von — 62,5 Grad
in einer Höhe ^on 17.300 Meter am Viktoria-
Nyanza in Afrika.

— lDer deutsch-belgische Konflikt in der Bibel.)
Der Konflikt zwischen Deutschland und Belgien
liegt, wie eine bibelfeste Leserin der „Frankfurter
Zeltung" mitteilt, bereits im Alten Testament vor-,
auch die aus der Ablehnung des Ersuchens sich er-
gebenden kriegerischen Erfolge des den Durchzug
fordernden Heeres werden dort berichtet. Die be-
treffenden Stellen finden sich in Numern 21 (Vers
21 bis 24) und Deuteronomium 2 (V. 2tt fg.); sie
lauten: „ Israel sandte Boten zu Sihon, dem Kö-
nige der Nmoriter, und ließ ihm sagen: Laß mich
durch dein Land ziehen; wir wollen nicht weichen
in die Äcker noch in die Weingärten; wollen auch des
Brunnenwassers nicht trinken; die Landstraße wol-
len wir ziehen, bis wir durch deine Grenze kommen.
Aber Sihon gestattete den Kindern Israels nicht
den Zug durch seine Grenze, sondern sammelte all
sein Volt und zog aus, Israel entgegen in die
Wüste; und als er gen Iahza kam, stritt er wider
Israel . Israel aber schlug ihn mit der Schärfe des
Schwertes und nahm sein Land ein vom Arnon an
bis an den Iabok und bis an die Kinder Ammon."
^ I n ausführlicher Weise wird dieser Ereignisse
nochmals gedacht im fünften Buch Mose, Deuterono-
mium (2. 25 fg.): „Da sandte ich Voten aus der
Wüste von Kedemith zu Eihon, dem König von
Hesbon, mit friedlichen Worten, und ließ ihm sa-
gen: Ich wi l l durch dein Land ziehen, und wo die
Straße gehet, wi l l ich gehen; ich wi l l weder zur Rech-
ten noch zur Linken ausweichen. Speise sollst du mir
ums Geld verkaufen, daß ich esse, und Wasser sollst
du mir ums Geld geben, daß ich trinke; ich wi l l nur
zu Fuß hindurchgehen . . . Aber Sihon, der König
zu Hcsbon, wollte uns nicht durchziehen lassen —
— Und Sihon zog aus uns entgegen mit all seinem
Volke zum Streit. Aber der Herr, unser Gott, gab
ihn dahin vor uns, daß wir ihn schlugen ."

— (Die Geschwindigkeit antiker Heere.) Der
Erfolg in allen Kriegen hat stets von der Schnel-
ligkeit abgehangen, mit der sich die Truppen vor-
wärts bewegten. Man ist, wenn man unsere heutigen
Verkehrsmittel betrachtet, oft bereit, die Geschwin-
digkeit im Altertum zu unterschätzen. Durchschnitt-
lich legten die Wagen, die den Verkehr vermittelten,
etwa 70 bis 75 Kilometer zurück. Zu Pferde über-
wand man aber ganz andere Strecken. So reiste Eä-
sar von Rom bis an die Rhone in nicht ganz acht
Tagen, was einer Schnelligkeit von 150 Kilometer
pro Tag entspricht. Die Staatspost brauchte von
Antiochia bis Konstantinopel nur sechs Tage, lei-
stete also jeden Tag 190 Kilometer. Läufer, die
Briefe von Rom in die Provinzstädte brachten, be-
wegten sich mit einer Schnelligkeit von 50 Kilo-
metern, womit sie den Marathonläufer weit hinter
sich zurückließen. Diese großen Schnelligkeiten er-
zielte allerdings nur die Vorhut, und dann darf
uw.n nicht vergessen, daß im Altertum weder Pferde
uoch Menschen geschont wurden. Hannioals Heer
llwß an günstigen Tagen auch 45 Kilometer vor-
wärts gekommen sein; aber auch dieser Feldherr
war in der Ausnutzung des Mcnschenmaterials nicht
sehr zimperlich. Was wollen diese Schnelligkeiten
aber gegen die Hetzjagd des Kuriers sagen, der die
'Nachricht von der Ermordung Maximins in knapp
v'cr Tagen von Aquilcja nach Rom brachte! Natür-
lich wechselte er die Pferde, aber dennoch durchritt
er täglich eine Strecke von 200 Kilometern. Noch
sscjchwinder als er waren Kuriere, die die Nachricht
vom Ausstand in Belgien im tiefen Winter 69 nach
^hrlsto in neun Tagen nach Rom brachten, also 240
')nlometcr im Tag hinter sich ließen. Die aller-
!chncllste Reise, die die Welt kennt, ist die des Tibc-
Nus von Pavia zu dem in Germanien erkrankten
-vrusus. Der Kaiser r i t t mit nur einem Begleiter
^urch das Land der eben besiegten Chatten in 25
stunden etwa 300 Kilometer!

— („Ach so?") Ein Gutsbesitzer fuhr mit der
>'!enbahn nach Hause. Am Stationsplaw erwartete
M sein Kutscher Ferenz mit dem Nagen. Unter-
, ^ s entwickelte sich folgendes Gespräch': „Alles in
f i n i n g zu Hause?" — „Alles in Ordnung, Gna-

h> Herr Baron!" — (Nach einer Weile): Ferenz:
l'in« ^ krepiert." — Gutsherr: „Karo, mein Lieb-

'wiuno'c' Warum ist krepiert?" — „Weil zu viel

bratencs Pferdefleisch gefressen hat." — Baron:
„N ie kommt Hund zu bratenes Pferdefleisch?" —
Ferenz: „Weil acht Pferde verbrannt." — Baron:
„Acht Pferde verbrannt? Nie ist das geschehen?"
— Ferenz: „Weil Schloß ist abgebrannt." — Ba-
ron: „Wie ist das Unglück geschehen?" — Fercnz:
„Weil bei Aufbahrung von Schwiegermutter bren-
nende Kerzen umgefallen sind." — Baron: „Him-
mel, ist denn Schwiegermutter gestorben?" — Fc-
renz: „Hat Schlag getroffen, weil gnädige Frau
Gemahlin mitHusarcnrittmeistcr durchgegangen ist."

Anekdotisches über Pius X.

Der verstorbene Papst liebte einen kleinen unschul-
digen Scherz. Da kniete einmal vor ihm in einer Au-
dienz eine Bäuerin mit ihrem Neinen Töchterchen. Ms
der Papst das Iesusbildchen berührt nnd betrachtet hatte,
das die Väuerin trug, wandte er sich zur Kleinen und
stellte ihr im Scherze die Frage, ob dies Bildchen wohl
als Geschenk für ihn bestimmt gewesen sei. „Nein, nein!"
versetzte eifrig die Kleine, während ihre Mutter ganz
verlegen rot war. Da brach Pius X. in ein herzliches
dachen aus und als die Audienz beendet war, da konnte
man durch die noch halb offene Tür sehen, wie er, immer
noch voller Heiterkeit, einem Kämmerer die lebhafte Ant-
wort des Kindes nnd die Verlegenheit der Mutter schil-
derte.

Die Abneigung des Papstes gegen alles Zeremonien-
wcsen hat bei seinen Audienzen zuweilen zu ergötzlichen
Zwischcnfällcu geführt. Noch trug er die dreifache Krone
nicht lange, als auf seine Einladung eine Anzahl von
Priestern bei ihm zur Audienz im Vatikan erschienen.
Als Pius X . das Audienzzimmer betrat, sah er mit
großem Erstaunen seine'Besucher alle auf den Knien
liegen. „Teure Söhne," so sagte er, „steht auf, steht gleich
auf und setzt euch alle!" Der bei der Audienz anwesende
Zeremonienmeister geriet durch diese freundliche Ein-
ladung des Papstes in solche Bestürzung, daß er das
Gemach verließ; und nach der Audienz mußte der Papst
von dem Staatssekretär hören, daß, wenn Seine Heilig-
keit einen Geistlichen einlade, sich zu setzen, dies die An-
kündigung bedeute, daß er binnen kurzem seine Ernen-
nung zum Kardinal zu erwarten habe. „Lieber Him-
mel," rief der Papst hierauf aus, „beinahe hätte ich die
Kirche mit dem Gehalte von nahezu hundert neuen Kir-
chenfürstcn belastet!" Und seitdem hat Pius X. nie wie-
der bei seinen Audienzen einen Geistlichen aufgefordert,
Plah zu nehmen.

Papst Pius X. war nur schwer dazu zu bewegen,
einem Künstler Modell zu sitzen. Aber die Künstler, denen
es vergönnt war, sein Porträt zu malen oder seine Vüste
zu modellieren, äußerten sich im Tone der höchsten An-
erkennung über die vorbildliche Geduld, mit der der Papst
seinen Modcllpflichtcn nachkam und auf die leisesten
Wünsche der Künstler einging. Viele Sitzungen konnte
der Papst naturgemäß nicht gewähren, und in der Regel
mußte sich der Künstler darauf beschränken, vorher an
der Hand von Photographien oder nach einem Doppel-
gänger des Papstes angefertigter Entwürfe die letzten
Verfeinerungen dem eigentlichen Modell Zu geben. Der
Doppelgänger des Papstes war ein Beamter des Vati-
kans, der eine geradezu verblüffende Ähnlichkeit mit
Pius X. hatte. Er ward in eine zweite Garnitur Päpste
licher Kleidungsstücke gesteckt nnd mußte dann seinen
Herrn markieren. Durch einen Zufall erlangte Pius X.
eines Tages Kenntnis hievon. Es war während einer
Sitzung, die der Papst dem deutschen Bildhauer Limvurg
gewährte. Die Vüste Limburgs soll die erste gewesen
sein, die vom Papst überhaupt angefertigt worden ist.
Limvurg war fleißig daran, den Doppelgänger des Pap-
stes zu modellieren, als sich plötzlich die Tür öffnete und
Pius X. erschien. Höchst verdutzt blieb er auf der Schwelle
stehen, da er anf die Erscheinung eines zweiten Papstes
nicht vorbereitet war. Beide „Päpste" starrten sich eine
Zeitlang an, dann aber brach Pius X. in ein herzliches
Gelächter aus, in das alle Anwesenden einstimmten.

L M ° und PMmzial-Nllchlichtcn.
— (Aufforderung zur pünktlichen Erfüllung

der Verpflichtungen gegen den Ttaat.) Das Finanz-
ministerium hat sich bestimmt gefunden, bei den ad-
ministrativen Exekutionen zur Hereinbringung von
Steuern und der diesen gleichgehaltenen Abgaben
den in einer Notlage sich befindlichen Mobilisierten
gegenüber gewisse Begünstigungen einzuräumen.
Anderseits erscheint es aber angesichts der großen
Anforderungen, welche gegenwärtig an den Staats-
schatz, und zwar nicht blos; etwa für Zwecke der
Sicherheit der Monarchie und der Abwehr so viel-
facher kriegerischer Angriffe, sondern auch auf den
verschiedensten Gebieten der Verwaltung und Volks-
wirtschaft gestellt werden, um so notwendiger, daß
die Abgabenschuldner ihren Zahlungsverpflichtun-
gen voll und Pünktlich nachkommen. Das Präsidium
der Finanzdircktion für Krain hat daher einen Auf-
ruf an die Bevölkerung erlassen, in welchen, alle, ins-
besondere aber jene, die nicht selbst zur militärischen
Dienstleistung herangezogen werden, unter Beru-
fung auf ihre patriotische Gesinnung aufgefordert
werden, in dieser schweren Zeit, in der der Staat

die höchste Opferwilligkeit von allen seinen Bürgern
verlangen muß, alle Kräfte aufzubieten, um ihre
Schuldigkeiten an Steuern, Gebühren und anderen
öffentlichen Abgaben, ohne erst Einmahnungen und
Exekutionsschritte abzuwarten, sofort bei Eintr i t t
der Fälligkeit zu begleichen und alle Rückstände, ja
selbst die gestundeten, mit möglichster Beschleunigung
zur Abstattung zu bringen. Diese Leistungen kom-
men jeyt mehr denn je der Allgemeinheit zugute
und sind für den Staat und die öffentliche Wohl-
fahrt nicht minder notwendig und wichtig als alle
übrigen Anforderungen, welche an die Bevölkerung
jetzt gestellt werden müssen. Deshalb sind sie auch
nicht im Moratorium cinbezogcn, welches bloß für
p r i v a t r c chtl i ch c, nicht aber für irgendwelche
ö f f e n t l i c h r e c h t l i c h e Forderungen gilt, und
müssen allen anderen Verpflichtungen vorausgehen.
I n Würdigung der obwaltenden Verhältnisse wird
die Bevölkerung gewiß auch dieser Pflicht gegenüber
ebenso großes Verständnis und den gleichen Opfer-
mut an den Tag legen, wie dies auf anderen Gebie-
ten der Fall ist.

— (Patriotische Kriegskokardcn.) I n den ge-
genwärtigen Zeiten hoher patriotischer Begeisterung
ist, wie schon kurz gemeldet, vielfach der Wunsch laut
geworden, daß es der Bevölkerung ermöglicht werde,
ihre vaterländische Gesinnung offen zur Schau zu
tragen und dabei gleichzeitig ihre Opferwilligkeit für
die große Sache des gemeinsamen Vaterlandes zu
betätigen. Das Kriegshilfsburcau des k. k. M in i -
steriums des Innern hat sich entschlossen, der An-
regung zahlreicher Patrioten entgegenzukommen,
und zwar durch die Ausgabe von Kriegskokarden
in schwarz-gelber Farbe, die um. den geringen Be-
trag von W Heller von jedermann erworben wer-
den können. Zu diesem Zwecke wird das Kricgshilfs-
burcau des Ministeriums des Innern eine eigene
Vertricbsstelle errichten, deren Aufgabe es sein
lvird, für die Verbreitung der Kokarde in allen Krei-
sen der Bevölkerung tätig zu sein. Das Kriegshilfs-
bureau wird die aus dem Vertriebe dieser Kokar-
den einlaufenden Beträge jenen humanitären Zwek-
ken zuführen, die heute im Vordergrunde stehen:
der Verwundetenfürsorge (Rotes Kreuz), der Für-
sorge für unsere wackeren Kämpfer und deren Wit-
wen und Waisen (Kriegsfürsorgeamt des Kriegs-
ministcriums) sowie der Unterstützung der Fami-
lien der Eingerückten („Kriegshilfsbureau des M i -
nisteriums des Innern" und der politischen Landcs-
stellen, für Wien und Nicoerösterreich „^Zentralstelle
für Soldaten und ihre Familien-Angehörigen" im
Neuen Nathause, magistratischc Abteilung X I ) . Mö-
gen alle Patrioten diese Kricgskokarde, die in etwa
acht Tagen zum Verlaufe gelangen wird, immer
und bei jeder Gelegenheit mit Stolz tragen! Setzen
wir uns aber auch das Ziel, es durch eine allge-
meine Werbetätigkeit binnen kurzer Zeit dahin zu
bringen, daß jedermann in unserem großen Vater-
land im Besitze der schwarz-gelben Kokarde sei und
sie als Zeichen Patriotischer Gesinnung trage. Die
Herstellung der Kokarde wurde der Genossenschaft
der Posamentierer in Wien übertragen und dadurch
für zahlreiche, sonst brotlose Arbcitermnen die Mög-
lichkeit geschaffen, sich ihren Lebensunterhalt zu ver-
dienen. Bestellungen im großen (wenigstens 1W
Stück) wollen ehestens an das Kriegshilft'bureau des
Ministeriums des Innern, Wien, 1. Bez., Hoher
Markt Nr. 5, gerichtet werden. I m Einzelverschlciß
lvird die Kokarde außer in den Tabaktrafiken bei
den Zweigvereinen der Österreichischen Gesellschaft
vom Roten Kreuze, des Österreichischen Floltcnver-
eines, des Deutschen und des Katholischen Schul-
Vereines sowie des Katholischen Voltsbundes erhält-
lich sein, die sich diesem Patriotischen Unternehmen
bereits in dankenswerter Weise zur Verfügung ge-
stellt haben. Die Mithilfe anderer Vereine für den
Vertrieb der Kokarde wird herzlich willkommen sein.

— (Vom Laibacher Deutschen Turnverein.) Isi
allen Kreisen der Bevölkerung lebt das feste Bewußtsein
und der einigende Wille, mit allen Kräften und allen
Mitteln werktätig mitzuschaffcn und mitzuwirken an der
großen Zeit, in der wir heule leben. Nicht allen ist es
veschicden, mit unseren Truppen hinauszuziehen ins
Feld, wo die Entscheidung des Sieges mit ehernen Waf-
fen erfochten wird. Doch anch jenen, die hier bleiben nnd
mit heißen Segenswünschen die braven Truppen beglei-
ten, bietet sich reichlich Gelegenheit, in friedlicher Arbeit
an der Erreichung des gemeinsamen, großen Zieles mit-
zuwirken. I n vielen Fällen kamen aus den Kreisen der
Stadtbevölkernng Anregungen zu den verschiedensten Ar-
beiten, Geldsammlungen, um die Not der Hinterbliebe-
nen, der Arbeitslosen zu lindem, Vorsorgen zur Behand-
lung der Vcrwnndeten zu treffen: die unmlMelblichcn
W.nden zu heilen, die jeder Krieg schlägt Auch dem ̂ m-
bacher Deutschen Turnverein aelang es, den ikejt ,einer
nicht ins Feld eingerückten Mitglieder zu solch gemem-
nütziger Mithilfe zu sammeln und zu vereinigen. Aus
diesem Anlasse richtete der Turnrat am 17. d. M. an das
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k. k. Landespräsidium folgendes Schreiben: Der gefer-
tigte Turnrat beehrt sich hiemit zur Kenntnis zu bringen,
daß der „Laibachcr Deutsche Turnverein" den Beschluß
gefaßt hat, ungefähr 40 junge Männer im Alter von 17
bis zu A0 Jahren, die zur KriegKdicnstlcistung nicht her-
angezogen wurden, zu einer Hilfsschar zu vereinigen, die
während der Dauer des Kriegszustandes zur Verstärkmig
der Laibachcr Feuerwehr und zur Unterstützung dos
Sanitätsdienstes herangezogen werden könnte. Für den
Fall, daß die hochlöbliche k. k. Landesregierung die Dienste
dieser Hilfsschar in Anspruch zu nehmen beabsichtigt,
wird um Erteilung entsprechender Weisungen gebeten.
— Das k. k. Landespräsidium beantwortete diesen Antrag
mit nachfolgendein Schreiben vom 19. August: Das
Schreiben vom 17. August 1914, in welchem der geehrte
Turnrat den Beschluß des „Laibacher Deutscken Turn-
vereines" mitteilt, der Negierung ungefähr 40 Mitglie-
der zur freiwilligen Dienstleistung während der Kriegs-
da'.ier der Laibacher Feuerwehr und dem Sanitätsdienste
des Noten Kreuzes anzubieten, wird mit besonderer Be-
friedigung zur Kenntnis genomm-m. Das Landespräsidium
wird nicht ermangeln, nach Maßgabe des eintretenden
Bedarfes uon diesem Anbote Gebrauch zu machen und den
geehrten Turnrat hievon zu verständigen. Bishin wolle
der geehrte Turnrat für seinen opferwilligen und patrio-
tischen Beschluß den besten Dank entgegennehmen. Der
k. k. Landesfträsident: Schwarz .

— (Gold nab ich für Visen.) Es haben gespendet:
Frau Ing . König drei Ninge, einen Anhänger, ein
Paar Ohrringe und einen goldenen Knopf; Fräulein
Fini und Lotti Dacar zwei Ninge; Marie Drinovc eine
Kette; Frau Dr. Gallatia einen Ehering und eine Kra-
wattennadcl; Frau Svalla einen Ring; Frau Hawlina
einen Ehering und einen anderen Ning; Frau von Mis-
koltschitsch und Enkelinnen eine Brosche und zwei Ringe:
Herr und Frau Schneider zwei Eheringe; Fräulein Adele
Schneider einen Ring; Herr M. Smolej in Iesenica
zwei Eheringe, zwei andere Ringe und einen Taler;
Frau <1at(H einen Anhänger; Herr und Frau Raimund
Sitter zwei Eheringe und zwei andere Ringe; Frau
Dr. With. Schweitzer einen Ehering; Fräulein Albine
Iarc einen Ring; Fräulein Fanny Linhart einen Ring;
Fräulein Anny Iarc ein Armband; Frau Hermine Peit-
ler einen Ehering; Viktoria Pirc in Ncumarktl ein Paar
Ohrringe; Frau Wisnowitsch einen Ring; Fräulein
Minka Kmet einen Ring und ein Paar Ohrringe; Fräu-
lein Mimi Zuster^ einen Ring; Frau Serafine Pofch
drei Ringe und drei Armreifen; Herr Ivan Anton5i<" in
Markovec einen Ehering und eine Krawattmnadel;
Fräulein Marie Travnik zwei Ninge; Herr Rado Za-
laznik ein Paar Manschettcnknöftfc; Frau Julie Gersten-
maycr einen Ehering; Herr Zaplotnik einen Ring;
N. N. ein Paar Ohrringe; Herr Otto Spitzer einen
Ning; Frau Mathilde Hude in Wcitenstein Zwei Ehe-
ringe und zwei andere Ringe; Fräulein Anica und
Minka Vizjak ein Kreuz, drei Paar Ohrringe, zwei
Ringe und anderes; Frau Doberlct ein Kreuz und einen
Ring; P. H. ein Armband und ein Paar Manschetten-
knöpfe; Herr und Frau Landcsregierungsrat von Cron
sechs Ringe; Frau Luife v. Naab zwei Eheringe; Fräu-
lein Gro^clj einen Ring; Fräulein Paula ^enko eine
Uhr; Fräulein .Käthe Kamei^ek einen Ring; Frau Nina
Gru^ka einen Ehering, einen Ohrring, ein Armband und
eine Zigarettendosc.

— (Sparsamkeit bei den Gerichten während der
Kriegszeit.) Auch den Gerichten wurde Sparsamkeit
während der Kriegszeit zur Pflicht gemacht. Durch
eilten Erlas; des Iustizmi nisters Dr. von Hochen-
burger wurden unter Hinweis auf die austerordent-
lichen Anforderungen an die Staatsmittel für mi l i -
tärische Zwecke die Gerichtsbehörden zur wcitest-
gehenden Sparsamkeit und Zurückhaltung bei Aus-
gaben aufgefordert. Insbesondere wurde folgendes
verfügt: Alle mit Auslagen verbundenen Maßnah-
men (Neuanschaffungen, Ausbesserungen, Vaufüh-
rungen, Neu- und Umbauten in Gerichtsgcbäudeu,
Gefangenhäusern usw.) sind grundsätzlich zurückzu-
stellen, nur beweisbar notwendige bedürfen der vor-
herigen Genehmigung des Justizministeriums. Für
Arbeitskräfte, die durch militärische Einberufungen
abgezogen wurden, sind, soweit nur immer tun-
lich, keine Ersatzkräfte aufzunehmen. Die Inan-

spruchnahme der für Taggelder und Reisekosten zur
Verfügung stehenden Mit te l hat sich im Nahmen
der unvermeidlichen Erfordernisse des auf das unbe-
dingt Notwendige eingeschränkten Dienstbetriebes zu
halten. Besetzungen offener Veamtenstellen im Wege
von Beförderungen mit Ausnahme der staatsan-
waltfchaftlichcn Stellen, bezüglich der sich das Justiz-
ministerium fallweise die Entscheidung vorbehält,
haben im allgemeinen zu unterbleiben; zur aus-
nahmsweisen Besetzung derartiger Stellen ist vor-
her die Genehmigung'des Justizministeriums ein-
zuholen. Das Justizministerium gewärtigt insbe-
sondere eine sorgfältige Auswahl und Einschrän-
kung aller Ausgaben, die das Pauschale für „Amts-
und Kanzlcicrfordernisse" und „Kosten der Straf-
rechtspflege" betreffen.

— (Der Zivilgütervertchr.) Da der Zivilgüterver-
kehr eine fortschreitende Ausgestaltung erfährt, wird be-
kanntgcmacht, daß die Vcistellung von Wagen für die zur
Auflieferung gelangenden Zivilgüter bis zur Zeit des
Friedcnsverlehres wieder an den Vorstand jener Station
zu richten ist, auf welcher verladen werden soll. Sonstige
Gesuche, Zuschriften oder Beschwerden, betreffend Wagen-
oder Transportdienst, sind ausschließlich an die zustän-
digen k. k. Direktionen, bezw. Vahnvcrwaltungcn zu rich-
ten. Derlei Anfragen an das Kriegsministerium, an die
Zcntraltransftortleitung und an die Eisenbahnlinien-
kommnnden werden künftighin keine Beantwortung
finden.

— (Das Kaiser Franz Ioseph-Krankenasyl)
beging den Geburtstag Seiner Maftstät des K a i -
s e r s in erhebender Weise. Um 7 Nhr früh wurde
in der Hauskapellc vom Pfarrer i. N . Herrn Mat th .
K r a l i . ein feierliches Hochamt mit Tcdeum zele-
briert, wobei von den Sängern die Haydnsche Messe
zu Gehör gebracht wurde. Den Abschluß der kirch-
lichen Feier, der auch eine Abordnung des Asylkura-
toriums beiwohnte, bildete die Absingung der Volks-
hymne. Zu Mi t tag versammelten sich die Pfleglinge
zu einem Festessen, bei welchem der Verwalter, Herr
A r k o , in beiden Landessprachen Trinksprüche auf
den erhabenen Monarchen ausbrachte, in welche die
Pfleglinge begeistert einstimmten.

— (Zur Einberufung des deutschen Landsturmes.)
Die in der Samstagnummer veröffentlichte telegraphische
Depesche ist insofern richtigzustellen, als von der Ein-
berufung die noch nicht ausgebildeten Landsturmftflichti-
gen über 3 9 (nicht wie gemeldet, 30) Jahre ausgenom-
men find.

— (Für reichsdrutsche Landsturmftflichtissc.) Von
dem Kaiserlich Deutschen Konsulat in Trieft werden wir
um Aufnahme der folgenden Bekanntmachung gebeten:
Der k. und k. Marine-Oberstabsarzt Dr. Eugen Ciaston
ist seitens des Kaiserlichen Konsulates zur Untersuchung
reichsdeutschcr Landsturmpflichtiger auf ihre Tauglichkeit
zum Landsturm allgemein ermächtigt worden. Solche Un-
tersuchungen können am und vom 24. d. M. ab werk-
täglich von 10 bis 12 Uhr vormittags in den Dienst-
räumcn des Ergänzungsbczirkskommandos in Trieft,
Via SS. Martiri 20, zu ebener Erde stattfinden.

— (Auszahlimss von Nachnahmen.) Die k. k. ftriv.
Südbahngescllschaft teilt der Handels- und Gcwerbc-
tammcr in Laibach mit, daß ihre Stationen angewiesen
sind, alle als eingegangen avisierten Nachnahmen, sofern
cs sich nicht um Sendungen nach russischen, französischen,
belgischen oder serbischen Bahnen handelt, den Absen-
dern auszuzahlen,

— (Tcr sluvenische Aluenvercin) teilt mit, das; die
Steiner Hütte auf dem Steiner Sattel noch bewirtschaftet
wird. Den Touristen werden daher Ausflüge in die
Steiner Alpen anempfohlen, weil alle dortigen Alpen-
stationcn des Zentralausschusses auch im September be-
wirtschaftet werden sollen.

* (Zur Vollsbewcgimn in Kraw.) I m politischen
Bezirke Krainburg (52.866 Einwohner) fanden im
zweiten Qnartal l. I . 77 Trauungen statt. Die Zahl der
Geborenen belief sich auf 421, die der Verstorbenen auf
256, darunter 91 Kinder im Alter von der Geburt bis
zu fünf Jahren. Ein Alter von 50 bis zu 70 Icchrcn er-
reichten 58, von über 70 Jahren 59 Personen. An Tu-

berkulose starben 44, an Lungenentzündung 13, an Diph-
theritis 1, an Masern 2, durch zufällige tödliche Beschä-
digungen 6 Personen und durch Selbstmord 1 Person;
alle übrigen an verschiedenen Krankheiten. Ein Mord
oder Totschlag ereignete sich nicht. — i - .

— (Woltenbruch.) Am 18. d. M. nachmittags von
halb 6 bis 6 Uhr wurde durch den mit Hagelschlag ver-
bundenen Wolkenbruch in den Ortschaften Lulovica der
Gemeinde Log, Brezovica der gleichnamigen Gemeinde,
Podsmrck und Kozarje der Gemeinde Dobrova an den
noch im Felde stehenden Früchten, speziell an Heiden,
Kukuruz und Fisolen, ein ziffermäßig noch nicht bekann-
ter Schaden verursacht. Die Wiesen entlang dem Gra-
daMca- und Äijcabache wurden sofort überflutet, doch
lief das Hochwasscr im Laufe des Nachmittags wieder
ab. I n der Gemeinde Mariafeld wurde durch das gleiche
Elcmentarcreignis nur der Heiden stellenweise bis zu
einem Drittel vernichtet, während an den anderen Feld-
früchten kein Schaden wahrzunehmen ist. Desgleichen
wurde in den Ortschaften Stefthansdorf, Ober- und
Untcrbirnbaum, Bizovik und Dobrunje der Gemeinde
Dobrunje die Ernte an Heiden durch den Regenguß und
Hagel teilweise beschädigt, ohne das; jedoch der Schaden
ein beträchtlicher wäre. I n den erwähnten Ortschaften
wurden auch die Felder und Wiesen teilweise über-
schwemmt, ja das Hochwasscr drang sogar in einzelne
Wohnungen und Stallungen ein.

— (Ein Bauernfänger hinter Tchlos, nnd Niegel.)
Die Polizei verhaftete in einem hiesigen Kaffeehause
einen jüngeren Burschen, der sich durch sein auffallendes
Benehmen verdächtig machte. Es stellte sich heraus, daß
der Verhaftete mit dem langgcsuchten Betrüger identisch
ist, der sich seit mehreren Monaten in verschiedenen Or-
ten Krams herumtrieb und Betrügereien verübte. Er
kundschaftete, wie schon wiederholt berichtet, in geschick-
ter Weise die Verhältnisse ausgewanderter und in Ame-
rika lebender Personen aus, um sie sodann zu Betrüge-
reien dadurch auszunützen, daß er der leichtgläubigen
Landbevölkerung vorspiegelte, ein Angehöriger befinde
sich zur Behebung eines gemachten Haupttreffers auf der
Heimreise und benötige zur Realisierung des Gewinnes
einen gewissen Geldbetrag, Auf diese Weise gelang es
ihm. vielen Personen größere oder kleinere Geldbeträge
herauszulocken; mehrere Personen liehen sich aber auch
dazu verleiten, daß sie, um ihre Angehörigen früher zu
fchen, mit dem Schwindler die Reise an bestimmte Orte,
wie nach Graz, Trieft und Laibach, unternahmen, wo er
sic, nachdem ihm der Schwindel geglückt oder mißlungen
war, stehen ließ und verschwand. Der Betrüger ist der
im Jahre 1896 in Vrh, Gemeinde St. Ruprecht, gebo-
rene, schon mchrcremale abgestrafte und am 18. Novem-
ber 1913 aus der hiesigen Zwangsarbeitsanstalt entwi-
chene Zwängling Ignaz Sluga. Er ist weiters eines ver-
brecherischen Diebstahles verdächtig und wird überdies
vom Kreisgerichte in Nudolfswert wegen Verbrechens
der schweren körperlichen Beschädigung steckbrieflich ver-
folgt. Vom Gemeindeamte in St. Lucia lockte Sluga
eine falsche Bescheinigung zur freiwilligen Einrückung
auf den Namen Rudolf Kramnr aus Moste bei Laibach
heraus und hielt sich in Laibach oft unter verschiedenen
falschen Namen auf. Sluga wurde dcni Landesgcrichte
eingeliefert.

— (Unfälle.) Der elf Jahre alte Vesitzerssohn Anton
«etina in Ober-Pirni«e wurde, als er beim Verstecken-
spiel durch ein Dachbodenfenstcr blickte, durch einen Stein-
wurf eines Mitspielenden am rechten Auge getroffen und
schwer verletzt. Das Auge dürfte verloren sein. — I n
Brod bei Vi/.marjc fand beim Mähen auf einer Wiese
der 14 Jahre alte Anton Luskovec eine geladene Pa-
trone. Während einer Pause warf er sie in ein Feuer.
Da sie nicht gleich explodieren wollte, beugte er sich übers
Feuer, um sich vom Grunde des Versagens zu überzeu-
gen; da explodierte die Patrone und der Knabe erlitt
schwere Verletzungen am Kopfe. — I n Slape bei Maria-
feld kletterte der sieben Jahre alte Schneiderssohn Vladi-
mir Groznik auf einen Baum, fiel herab und zog sich be-
deutende Verletzungen zu. — Der fünf Jahre alte Ve-
sitzerssohn Anton Mu^i« in Tcrsain kam auf die Dresch-
tenne seines Vaters, woselbst maschinell Getreidereini-
ming vorgenommen wurde, und machte sick bei der Ma-
schine zu schaffen. Hicbei geriet er mit der Hand zwi-
fchen die Triebräder, und die Hand wurde ihm arg zer-
quetscht.

Der Krieg.
Telegramme des k. k.

Österreich-Ungarn.

Freudenlundgebungcn ulicr dir Erfolge der österreichischen
Armee.

Wien, 23. August. Die gestrigen Nachrichten über
die Erfolge der österreichischen Arinee haben in Wien
große Begeisterung hervorgerufen. Am Abend zog eine
große Menschenmenge vor die deutsche Botschaft, wo sie
Freudenkundgebungen veranstaltete. Von da zog die
Menschenmenge vor das Kriegsministcrium, wo Hochrufe

auf den Verbündeten und auf beide Monarchen sowie
ails beide Armeen ausgebracht wurden.

Die siegreichen Käuipfe bei Vi8enrad-Nudo.

Sarajevo, 2^. August. Nach Erzählungen von
hier eingetroffenen Verwundeten wurden die ge-
meldeten, für uns siegreichen Kämpfe bei Vi^egrad-
Nudo mit großer Hartnäckigkeit und Erbitterung ge-
führt. Unsere Truppen, die sich heldenmütig und mit!

bewundern5werter Vravour schlugen, brachten dem
Feinde enorme Verluste bei. Aus dem Umstände,
das; in einein Schützengraben aNein l)N0 Tote gefun-
den wurden, tann man schließen, daß die Verluste
auf serbischer Seite überaus groß waren. Daß auch
unsererseits namhafte Verluste zu verzeichnen waren,
ist vor allem der Tollkühnheit und Todesverachtung
zuzuschreiben, womit sich unsere Truppen auf den
Feind warfen. Die Offiziere versichern, daß unsere
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Soldaten einfach nicht zu halten sind und daß ihnen
der Bajonettsturm die liebste Kampfmethodc ist.

Der Kreuzer „Zcnta" im Kampfe mit französischen
Schiffen.

Wien, 23. August. Laut offizieller Nachricht
ans Cetinjc haben sich von S. M. Schiff „Zenta",
dao an, 16. August im Kampfe mit der französi-
schen Flotte untergegangen sein soll, 14 Stabs- und
170 Mannschaftspersonen, darunter 50 Verwundete,
auf montenegrinischen Boden gerettet. Die Namen
der Geretteten wurden für die nächste Zeit in Aus-
sicht gestellt und werden dann zur Veröffentlichung
gelangen. Alle sonst in der ausländischen Presse ver-
breiteten Nachrichten über Verluste der k. und k.
Kriegsmarine, die mit Seegefechten in der Adria im
Zusammenhange stehen sollen, sind vollständig aus
der Luft gegriffen.

Wien, 23. August. I m Anschluß an die Mit-
teilung des k. t. Korrespondenzbureaus über den
kühnen Kreuzer „Zenta" wird der „Korrespondenz
Wilhelm" privat mitgeteilt: Vom Geiste Tegett-
hoffs beseelt, hat diese'Nußschale es gewagt, sich im
offenen Meere mit einer fünfzigfachen Übermacht in
einen Kampf einzulassen, und war bestrebt, dem
Feinde, auch den sicheren Untergang vor Augen
habend, möglichst vielen Schaden zuzufügen. Dies
scheint dem kühnen Kreuzer und seiner heldenmüti-
gen Besatzung gelungen zu sein. Die französischen
Schiffe haben auch durch die wackere „Icnta" Scha-
den erlitten, wenn sich auch dessen Größe nicht an-
nähernd bestimmen läßt. Etwa 150 Mann, welche
sich auf die montenegrinische Küste retteten, wer-
den wohl montenegrinische Kriegsgefangene sein.
Auch französische Schlachtschiffe werden wohl einen
Teil der Bemannung der „Ienta" gerettet haben.
Nach dem internationalen Übereinkommen müssen
die Namen der Geretteten von Marinen bald
bekannt gegeben werden. Die in der Geschichte un-
serer Flotte unvergängliche Tat zeigt, von welchem
Geist die Marine beseelt ist.

S. M. schiff „Zenta" ist ein kleiner, schwach ge-
schützter Kreuzer aus dem Jahre 1897. Er mißt 92 Meter
Länge bei 12 Meter Breite und deplaciert 2300 Tonnen.
Teine Zwillingsmaschinen indizieren 7200 Pferdekrafte.
Tas Panzerdeck ist 50 Millimeter stark. Die Artillerie be-
steht aus acht 12 Zentimeter-, Zehn 4,7 Zentimeter-Kano-
nen und einer Mitrailleuse. Ein Torftedolancierrohr ver-
vollständigt die Vewaffmlng dieses Kreuzers, der eine
l^eschwlndigt'cit uon 20 Seemeilen entwickeln kann. Die
Bemannung Zählt .505 Köpfe. Wie auf jeder Einheit der
t. und l. Kriegsmarine ist auch auf der „Zenta" eine
Ttation für drahtlose Telegraphic eingerichtet. (Anm.
d. Ned.)

Das deutsche Stutari-Detachement.

^ Berlin, 23. August. Das Wolff-Bureau meldet: Aus
Sarajcuo ging nachmittags folgende Meldung beim Ad-
miralstabc' der Marine ein: Am 20. August serbische
Stellung auf Höhe 95/<1 bei Vi^egrad genommen. See-
Ibldatc» erste Linie drei Tote, zwei Offiziere, 21 Mann
verwundet. Verhalten Mannschaft mustergültig. Gezeich-
net Major Schneider. — Es handelt sich um das deutsche
Skutari-Deiachement, das sich nach Abzug von Skutari
den Operationen der österreichisch-ungarischen Truppen
anschloß.

Russische Gefangene in Lemberg.

Lembcrss, 2A. August. Heute um 5 Uhr nach-
mittags traf wieder ein Transport russischer Gefan-
gener ein, bestehend aus 20 Offizieren und 300 Dra-
gonern. Ferner wurden 6 Maschinengewehre, 6 Feld-
tuchen, zahlreiche Wagen mit Rüstzeug, Sätteln,
Gewehren, Picken usw. hierher gebracht, die bei Tu-
nmka erbeutet wurden. Die russischen Generäle Wa-
chowsll) und Ivanov sind ihren Wunden erlegen.
Eine große Menschenmenge hat sich in den Straßen
angesammelt, um die Ankunft der Gefangenen zu
mvarten.

Gegen die Verbreitung grundloser Gerüchte.
Wien. 23. August. Die „Korrespondenz Wilhelm" tritt

neueromgs den vollständig grundlosen Gerüchten ent-
gegen, w,e z. V. über Verluste und Niederlagen unserer
-^rupften, und betont, die Weitcrvcrbreitung von unwah-
ren Nachrichten könnte allerdings die traurigsten Konse-
quenzen zcitlgen und keineswegs zum Gelingen unserer
chweren Aufgabe beWagen. Unsere Kriegsbcrichterstat-

tung blclbt im Interesse des Staates und des vollen Ge-
Ungens des großen Werkes beim festen Grundsahe, nur
lene Kriegsereignisse zu publizieren, die ohne Schaden
ur das weitere Gelingen der naturgemäß gcheimzuhal-

^Nden Absichten berichtet werden können. Sie wird nie-
Nlüs beschönigen oder lügen und niemals nach Feindes-
/auch nur zur Aufmunterung des Volkes Siege erdich-
H Es ist eine schwere Zeit für die Zurückgebliebenen,
^ durch tagelange Perioden keine Nachrichten über die
Konusse auf den Schlachtfeldern zu erhalten. Eben

l" zeigt sich der wahre Wert des Volkes, die Über-

legenheit unserer Kultur, daß wir geduldig abwarten und
hieinit volles Vertrauen unseren braven Truppen ent-
gegenbringen. Als Verbreiter beunruhigender Gerüchte
fungieren Staatsfeinde. Wer mithilft, solche Gerüchte zu
verbreiten, macht sich aus Sensationslust und Tratsch-
sucht zum Mitschuldigen. Man schenke also solchen, mit
niedrigster Denkungsart verbreiteten Gerüchten keinen
Glauben, nein, im Gegenteil, man greife den Verbreiter
solcher Nachrichten energisch auf und führe ihn der ge-
rechten Strafe zu.

Der 5U. Jahrestag der Genfer Konvention.

Wien, 22. August. Die Österreichische Gesell-
schaft vom Noten Kreuze veranstaltete heute nach-
mittags auf dem Trabrennplatze eine feldmäßige
Feier aus Anlaß des 50jährigen Bestandes der Gen-
fer Konvention. Der Feier wohnten außer mehreren
Ministern auch der Generalinspektor für freiwilli-
ges Sanitätswesen Erzherzog Franz Salvator und
Erzherzogin Maria Theresia, letztere in der Tracht
einer Notcn-Kreuzschwester, bei. Der k. k. Kommissär
für österreichisches Hilfsvercinswesen Graf Abens-
Perg-Traun richtete an den Erzherzog eine An-
sprache, in der er ihn bat. Seiner Majestät dem Kai-
ser den Dank für die Note Kreuz-Stiftung zu unter-
breiten. Erzherzog F r a n z S a l v a t o r verwies
in seiner Erwiderung auf die freudige Bereitwillig-
keit aller Völker der Monarchie, dem Nufe des Kai-
sers zu folgen und das Vaterland zu beschützen. Aber
was der Krieg an Wunden schlägt, das zu heilen ist
zum großen Teil das Note Kreuz berufen. M i t der-
selben Zuversicht, mit welcher unsere Armeen dem
Sieg cntgegenziehen, werde auch das Note Kreuz in
die Znkunft blicken. Der Erzherzog schloß mit einem
dreifachen Hoch auf Seine Majestät den Kaiser, in
das die Anniesenden begeistert einstimmten. Der
Erzherzog inspizierte dann die zum Abgang auf den
Kriegsschauplatz bestimmten Sanitäisformationen
vom Noten Kreuz und zeichnete eine Anzahl von
Ärzten und Pflegerinnen durch Ansprachen aus, dar-
unter auch die Schwester Irmcngard (Erzherzogin
Isabella). Schließlich besichtigte der Erzherzog die
Depots des Noten Kreuzes und sprach seine vollste
Anerkennung über die vollendete Marschbereitschaft
der Feldformationen aus. Das Publikum bereitete
dem Erzherzog und der Erzherzogin Maria Theresia
wie bei der Ankunft auch bei der Nückkehr enthusia-
stische Ovationen.

Attion zur Aufhebung der Zölle auf Getreide- und
Futterartilel.

Wien, 22. August. I n einer heute stattgehabten Ple-
narsitzung der Vörsekammer der Wiener Produltenbörse
wurde ein Dringlichkeitsantrag, betreffend die Suspension
der Zölle aus Getreide und Futterartikel, behandelt. Nach
längerer Debatte wurde unter Betonung der opferwilli-
gen Haltung der landwirtschaftlichen Korporationen ein-
stimmig beschlossen, an die Negierung das Ersuchen zu
stellen, die Zolle auf Getreide- und Futterartikel aufzu-
heben.

Beförderung von Approvisionierunsssartileln und von
Güter- und Frachtsendungcn.

Wien, 22. August. Laut Erlasses des Ministe-
riums des Innern vom 18. "August hat die Zen-
traltransportleitung im Wege des k. k. Eisenbahn-
ministeriums und der königl. ungarischen Gencral-
inspektion für Eisenbahnen und Schiffahrt an alle
Bahnvcrwaltungen die nötigen Verfügungen er-
lassen, um sowohl die Beförderung der Approvisio-
nierungsartitel als auch von Güter- und Frachtsen-
dungen jeder Art in jenen« Umfange zu ermöglichen,
als es die klaglose Durchführung des militärischen
Transportes gestattet.

Spende.

Budapest, 23. August. Die „Vudapester Korre-
spondenz" meldet: Der Bacskaer serbische Groß-
grundbesitzer Lazar Dungyersky hat dem Minister-
Präsidenten Grafen Tisza 100.000 Kronen für die
infolge des Krieges eingeleiteten Hilfsaktionen über-
geben.

Deutsches Reich.

Gin Sieg des deutschen Kronprinzen.

Berlin, 23. August. Das Wolff-Bureau meldet:
Der Große Gencralstab teilt mit: Nördlich von Metz
warf der deutsche Kronprinz, mit seiner Armee zv
beiden Eciten von Longvy vorgehend, gestern sieg-
reich den gegenüberstehenden Feind. I n Lothringen
erreichte die siegreiche Armee unter Führung des
bayerischen Kronprinzen auf der Verfolgung des ge-
schlagenen Feindes die Linie Luncvillc-Vlamont
und setzte die Verfolgung fort. Vor Namur donnern
seit vorgestern abends die deutschen Geschütze.

Berlin, 23. August. Die Kunde vom Siege des deut-
schen Kronprinzen rief in der Stadt große Begeisterung
hervor. Unter den Flaggen, welche die Häuser schmück-
ten, befanden sich auch zahlreiche österreichisch-ungarische
Fahnen zum Zeichen der Freude über die Erfolge der
österreichisch-ungarischen Armee.

Berlin, N . August. Das Wolff-Aureau berichtet:
Die Kunde vom Siege des Kronprinzen erweckte in Ber-
lin unbeschreiblichen Jubel. Als die Kaiserin das Palais
verließ, kannte die Begeisterung leine Grenzen mehr. Das
Automobil der Kaiserin vermochte sich durch die andrin-
gende Menschennlenge nicht mehr durchzuwinden und
mußte schließlich seinen Weg durch Seitenstraßen neh-
men. Die Kundgebungen dauerten den ganzen Nachmit-
tag fort.

Ein deutscher Sieg über die Nüsse«.

Berlin, 23. August. Das Wolff-Vureau mel-
det: Starke russische Kräfte gingen gegen die Linie
Guinbinen-Angcrburg vor. Wir griffen am 2Nsten
August den auf Gumbinnen vorgehenden Feind an
und warfen ihn zurück. Dabei wurden 8W(j Ge<
fangene gemacht und acht Geschütze erbeutet. Äon
einer beim Armeekorps befindlichen Kavalleriedivi-
sion lag seit längerer Zeit keine Nachricht vor. Die
Division hatte sich mit zwei feindlichen Kavallerie-
divisioncn herumgeschlagen und traf gestern beim
ersten Armeekorps mit 5)00 Gefangenen wieder ein.
Neuere russische Verstärkungen gehen nördlich des
Pregcl und südlich der masurischen Seclinie vor.
Über das weitere Verhalten unserer Ostarmee muß
noch Schweigen bewahrt werden, um dem Gegner
unsere Maßnahmen nicht vorzeitig zu verraten. Über
die Fortschritte im Westen werden in der kürzesten
Zeit Weitcrc Mitteilungen folgen. Ein neuerlicher
Versuch des Gegners in Ober-Elsaß wurde durch
den Sieg in Lothringen vcrcitclt. Der Feind be-
findet sich auch in Ober-Elsaß im Abzüge.

Der Sieg bei Meh.

Berlin, 22. August. Die „Norddeutsche Allge-
meine Zeitung" bespricht in einem längeren Artikel
den Sieg bei Metz und schließt: Wir waren von
einem dichten Lügengewebe eingesponnen. Wenn die
Kriege mit Druckerschwärze und Zeitungspapier aus-
gefochten würden, so wäre Deutschland mausetot.
Die ungeheuren Lügen, die diese Woche von Frank-
reich und England in Bewegung gesetzt wurden, hat-
ten einen ganz bestimmten Zweck verfolgt: es war
ein Kampf um die Seele der Neutralen. Es handelte
sich darum, die neutralen Staaten zu einer Stel-
lungnahme gegen Deutschland und Österreich-Un-
garn zu bewegen, ehe die Tatsachen das Schlachtfel-
des entscheiden.

Das japanische Ultimatnm.

Berlin, 23. August. Das Wolff-Vureau meldet:
Auf das japanische Ultimatum wurde dein hiesigen
japanischen Geschäftsträger vormittags folgende
mündliche Erklärung abgegeben: Auf die Forde-
rung Japans hat die deutsche Negierung keinerlei
Antwort zu geben. Sie sieht sich daher verafnlaht,
ihren Botschafter in Tokio abzuberufen und dem ja-
panischen Geschäftsträger in Berlin die Pässe zuzu-
stellen.

Eine Kabinettsordcr des KaiserS.

Berlin, 2:;. August. Das Wolff-Bureau berich-
tet: Kaiser Wilhelm hat folgende Kabinettsorder er-
lassen: Mobilmachung und Versammlung des Hee-
res an der Grenze sind vollendet. Mi t beispielloser
Sicherheit und Pünktlichkeit haben die deutschen
Eisenbahnen die gewaltigen TranZPortdewegungen
ausgeführt. Dankbar gedenke ich zunächst der" Män-
ner, die seit den Jahren 1870/71 in stiller Arbeit
die Organisation geschaffen haben, die nunmehr ihre
erste Probe glänzend bestanden hat. Allen denen
aber, die, meinem Nufe folgend, mitgewirkt haben,
das deutsche Volk in Waffen auf den Schienenwegen
den Feinden entgcgcnzuwerfen, insbesondere den
Linienkommandanturen,Bahnbevollmächtigten sowie
den deutschen Eisenbahnverwaltungen vom ersten
Beamten bis zum letzten Arbeiter spreche ich für die
treue Hingebung uud Pflichterfüllung meinen kai-
serlichen Dank aus. Die bisherigen Leistungen ge-
ben die sicherste Gewähr, daß die Armeen auch im
weiteren Verlauf des großen Kampfes um des deut-
schen Volkes Zukunft jederzeit den höchsten Anfor-
derungen der Heeresführung gewachsen sein werden.

Deutsche Blätter über das Wiener Kommunique.
Berlin, 23. August. Einzelne Blätter besprechen

das Wiener Kommunique über den Opcrationsplan
gegen Serbien und betonen die Zweckmäßigkeit des
außerordentlich einleuchtenden Entschlusses der Lei-
tung der österreichisch-ungarischen Armee, der vom



Laibachcr Zeitung Nr. 197 1696 24. Auqust 1914

dcutschcn Standpunkt nur freudig begrüßt worden
nnissc, weil dadurch ein erfolgreichoöZusannnenlNbei-
ten beider Armeen verbürgt erscheint.

Zur Behebung der Notlage dcr in Deutschland weilenden
Russen.

Berlin, 23. August. Tas Nolff-Bureau schreibt:
Zur Behebung der schweren Notlage, in der sich zur
Zeit zahlreiche im Deutschen Reich sich aufhaltende
Russen befinden, wurden heute in den Räumen der
Deutschen Bank im Beisein von Vertretern der zu-
ständigen Reichs- und Staatsbehörden zwei aus
Deutschen und Russen bestehende Komitees gebildet.
Das eine Komitee soll unter den hier befindlichen
wohlhabenden Russen eine Sammlung veranstalten,
das andere aus den zusammengebrachten Mitteln die
armen Russen unterstützen.

Italien.

Die Sozialiftcn für die Einberufung des Parlaments.

Nom, 23. August. Ministerpräsident Salandra emft-
fing eine Abordnung der sozialistischen Gruppen, die eine
Entschließung der Regierung über die Einberustmg des
Parlamentes verlangte. Salandra antwortete der Abord-
nung, die Regierung glaube, daß bisher keine Tatsache
uorlicge, die eine solche Einberufung notwendig machen
würde. Die Regierung sei fest entschlossen, die aus der
ganzen Welt bekannten Gründen beschlossene neutrale
Politik zu befolgen. Die Abordnung deharrte trotz dieser
Erklärung auf ihrem Wunsche und erklärte, die Einberu-
°fung des Parlamentes hätte den Vorteil, die öffentliche
Meinung aufzuklären und daher die Haltung der Regie-
rung gegenüber Stimmungen, die eventuell eine Ände-
rung dieser Haltung zu erreichen suchen würden, sicher-
zustellen. Die Abordnung spielte auch ans die Eventua-
lität einer Mobilisierung an. Ministerpräsident Salandra
anwortcte, nichts berechtige zu derartigen Vermutungen
und dementierte alle Mobilmachungsgcrüchte.

Bulgarien

Die Häfen von Varna und Nurgas durch Minen
gesperrt.

Sofia, 23. August. Die Häfen von Varna und
Vurgas wurden durch Minen gesperrt.

Serbien.

Grausamkeiten der serbischen Behörden in Mazedonien.

Sofia, 23. August. Die „Agcncc t<^6grafthiaue vul-
gäre" schreibt: Der Korrespondent von Stnnnnica tele-
graphiert, daß drei mazedonische Flüchtlinge, die sich
auf bulgarisches Gebiet zu retten suchten, um den serbi-
schen Forderungen zu entgehen, von dcr serbischen Grenz-
wache überfallen wurden, wobei cincr getötet, die beiden
anderen aber verhaftet und grausam mißhandelt worden
seien. Acht anderen bulgarischen Flüchtlingen aus Ghev-
gheli gelang es, in der Nacht die bulgarisch,.' Grenze zu.
erreichen, nachdem sie sich alls den Händen serbischer
Gendarmen, die sic verhaftet hatten und wahrscheinlich
massakrieren wollten, gerettet hatten. Ihre Kinder wur-
den verhaftet und gemartert. Dieses Vorgehen dcr ser-
bischen Behörden Mazedoniens hat unter dcr Bevölke-
rung große Aufregung hervorgerufen.

Die Türkei.

Rücklehr u un im tischen Marinemannschaftcn aus
Eussland.

zlonstantinopel, 23. August. Die Offiziere und
Besatzungen dcr von England beschlagnahmten tür-
kischen Dreadnoughts „Reschadic" und „Sultan
Osman", die sich in England befunden hatten, sind
heute hier an Voro des Transportdampfcrs „Rcschid
Pascha" eingetroffen.

Das Konklave.

Nom, 23. August. „Mcssaggcro" schreibt: Trotz der
von einigen Zeitungen gebrachten Meldung, daß sich das
Konklave am 3,1. August versammeln werde, können wir
versichern, daß das Datum hicfür vom Heiligen Kolle-
gium noch nicht festgesetzt wurde mid wahrscheinlich das
Konklave erst am 5. September zusammentreten wird,
da die meisten ausländischen Kardinäle vor diesem Tage
nicht in Rom eintreffen können.

Nom, 23. August. I m Vatikan wurde mit den Ar-
beiten zur Errichtung von 60 Wohnungen für die am
.Konklave teilnehmenden Kardinäle gearbeitet. Man er-
richtet im Damasushof ein Mauerwerk, um zu verhin-
dern, daß jemand das Konklave betreten könnte. Dics-
mi l sind die Arbeiten leichter, da die Angestellten im
neuen Palais, das Papst Pius X. hatte erbauen lassen,
untergebracht sind.

Rom, 23. August. „Giomale d'Italia" veröffentlicht
einen Artikel, in dem es die Aussichten verschiedener Kar-
dinäle für die Papstwahl prüft.

Die Kinder deS Fürftcnpaarcs auf der Neifc nach
München.

Durazzo, 21. August. (Verspätet eingetroffen.)
Morgen schiffen sich die Kinder des Fürstenpaarcs
hier ein, um über Brindisi nach München abzureisen.

Todesfall.

Petersburg, 23. August. (Via Berlin.) Der Präsi-
dent des Reichsratcs, Akimov, ist gestorben.

Verantwortlicher Redakteur: Anton I u n t e k .

Meteorologische Beobachtungen in Laibach
Scehöhe 306-2 m. Mi t t l . Luftdruck 736 0 mm

F ^ H«H En Wind be« Himmel« Z « Z

yy 2 u. vi. 736 6 22-b SSO. z. stark teilw. bew.
^ ' 9 tt.'.'ii>. 36 6 17-1 NO. mäßig bcwöllt

7 U. F. 38'1 133 windstill teilw. bew. 0 0
23. 2 U. N. 38 1 21-2 SO. z. start »

9 U . Ab. 3 8 9 16'0 windstill teilw. heiter
24.> 7 U. F. I 39 3> 12 -1 > « >dunstige Luft> 0 - 2

Das Taqesmitlel der Temperatur vom Samstag beträgt
17-0', Normale 18'2°.

Das Tagesmittel der Temperatur vom Sonntag beträgt
16 8», Normalr 18 1°.

Maßstab 1:75,000. Preis per Matt 1 l( in Taschenformat
auf Leinwand gespannt 1 K 80 k.

Hz. V. AeiNlllll i N VanckO AGnllllN»
in Anibcrch.

Neuigkeiten vom Büchermarkte.
Vecher Johannes R., Verfall und Triumph I., Gedichte,

br. X 4 20, alib. X 6 — ; Lorenz Wilhelm, Gründliche An-
weisungen zur Erlernung einer schönen und geläufigen Hand.
schrift, X 120; Schüler Curt. Unsere eßbaren Pilze und
ihre Verwertung, X 2-40; V ö t t n e r ' s Gartentaschenbuch,
gbd. X 1-44? V o r c h a r d ! Dora und 5,'eni, Das Einmachen,
X 180 ; S p ü h r e r C,, Wie bewerbe ich mich mit Erfolg,
X 120 ; Vusse Max, Kaufmännisches Rechnen I., gbd. X 2 40;
W a i b l i n g e r Wilhelm, Liebe und Haß, uugedruckteS Trauer,
spiel, X 4 32; P f l a u m Georg, Was muß der Amateur-
Pyotograph wissen? X 2 40; K u n g f u t s e , Gespräche aus
dem Chinesischen verdeutscht und erläutert von Richard Wilhelm,
X 6 — ; Menge Dr. Hermann, Materialien zur Erlernung

und Wiederholung dcr lateinischen Grammatil. X 6 04;
V e h r m a n n H.. Nach Zcrmat, X 210 ; Menge Dr. Her»
mann, Materialien zur Erlernung und Wiederholung dcr
griechischen Syntax. X 2 4 0 ; Wohlbrück Olga. Barbaren...
br. X 3 60, gbd. X 4 80; Lang Paul, Flöhliches Rechnen,
X 2 4 0 ; S i n g e r Arthur, Geschichte des Dreibundes, X 7 8 0 ;
V r e t o n n e Rötif de la, Zeitgenossinnen, gbd. X 2640;
C r a n z Prof. Heinrich, Lehrbuch der analytischen Geometrie
dcr Ebene I I , X 9 60; Block Robert, Die Grundlagen der
Rechtschreibung. X 1-44; Pu t l i t z Konrad zu u. M e y e r
Dr. Lothar, Handlexikon I. Band, gbd. X 2 4 — ; Lefebre
Louis, La femme au masque, X4-20; Adreßbuch für Farben.,
Lack» und Firnis-Industrie, sowie der Leim. und Klebstoff.
Industrie fur Deutschland nnd Österreich. Ungarn 1914/15,
gbd. X 6 — ; Cebr ian , Wiederholungsbuch der Feldkunde
für den Truftpcngeurauch. X 4 56; V e n d l e r Ludwig, Eine
königliche Schauspielerin, br. X 480, gbd. X 6 — ; N ü l o w
Dr. Joachim von, Berlin als Kunststadt, Heft 11, bildende
itunst. X — 36; Gebh l l r d t R. u. Ebe rha rd Carl, Eigen«
häufer, kleine Wohnhäuser usw., X 3 60; S t e n g l i n Felix
Freiherr von. Leidenschaft, br. X 3-60, gbd. X 4 80; Kretzer.
Max, Ausgewählte Weile, 3 Bände, gbd. X 420 ; Kisch
Dr. E. Heinrich, Erlebtes und Erstrebtes, X 6 60; Eisser t
Josef, Die Dienstpragmatil im Auftrage des Vereines dri
Staatsbeamten Österreichs herausgegeben, X 320 ; Fenc ;
Artur, Wege, die wir gehen müssen, X 150; Kocmata
Karl F., Carmen, ein Buch der Iugeud, X — 6 0 ; Fangos
Siegmund Oswald, Frucht, X 2 4 0 ; L a c r o m a Paul Maria.
Deus vicit! kulturhistorischer Roman aus der Römerzeit
Aquilejas; S i t t e n b e r g e r Dr. Hans, Geschichte der deutschen
Literatur, gbd. X 4 — ; F i e d l e r Rudolf. Historisches Hilfs.
buch für die Maturitätsprüfung, X 150; Sonnenschein
Hugo. Geuse Einsam von Unterwegs, X 2 — ; Reklameschriften,
eine Sammlung von Lack», Kork. und Holzfchriften für Schau«
fensterdclorateure und Kaufleute, X 2 4 0 ; Koebner F. W..
Die Zigarette. X l-20.

Vorrätig in der Vuch., Kunft. und Vlusilalienhan».
lung Je« v. «leinmatzr 5 Fed. »amber« in Laibach, Kon.
arekvlak 2.

rf^Jl ^KW^oilmsiLVi.xmg'
^ ^ ^ Q * ^ ^ bestehend aus drei /immern und Küche
flfe^ft^^L ist ab 1. November zu vermieten.

9 ^ P 9 schönes Monatzimmer
^HL/(j1^^ separiert und möbliert (auch mit zwei Betten) >
^tt^Ksfl aofort zu vermieten.
W ^ O j B Anzufragen: Cojzova oesta Nr. 9,
^^jämmSm *• Stook, Tür 7. 3 2 0 1 3 — 1

bÄF-SI rELSTANDSAMTCRM-l-FTO-CHRLI^-EPXRANKlJf'JGEN / £

<LCLASSE:I2-K • JLCLASSEJS-K^
ö/LAIBACH • KOMENSKESGA'UL^Ä
%il^^ZgH^E^P- FR JDERGANC_fl[

1380 104-41

Malztee Marhe SL9DIN.
Anerkennungen.

Von Frau CIDIUH V. T r u k d c i y , AitothekcrRKHttin
in O r a i : Lieber Schwager ! Ich will Dir mitteilen . daß Elsas
Kleiner mit Sladin (Maiztcu) aufgi zogen wird und prachtig gedeiht,
daher Sladin wiirmstcJis empl'ohlen werden kann.

Von Fran Itfarie Kcri iffruber , BJickerineiHterin
in I.ntHfli (VinlHctiK.-iu, T i ro l ) , 2i. 9. 1912: Hittc, senden
Sie mir wieder ;> Stück J/i^g-^aketo Alalztue ..sladin". Mir schmeckt
Sladin so gut, dnß ich keinen Kaffee mehr mag. Ich aber fUcle
mich jetzt gesund und kräftig.

Xals tec , als Frühstück oder als Kindernährmittel im Haus-
halte verwundet, ist nahrhaft, e r s p a r t 50"/n *n <i<»!U, IlftUle
HU IWitch, Hülst« Zucker . Zu haben übe all, '/, kg-Pakot
HO Holler, l'er Post 5 Pakete i Kronen frankr» durch Apotheker
Trnktfc/.y in I.atburli . Hauptdepots : In Wien in den Apotheken
Trnköczy: Schönbrunnerstr. 109, Josefstädtcrstr. 25, Radetzkypi. 4. In
Oraz: Sackstraße 4. 6H17

Verlag äe5 Sibliograpliiscken Institute« in 5elpiig u. Men

In <ler »Nllgemeinen länäerkuncle* erlcliien weben in älitter /iuNage-.

3üä-unä Mittelamerika
von ?i-ofellc,r Dr. Mlke!'/5. sleuerä

Mit 54lcx7bi!cüc'sii,9!<arlc?ridc'>!ag^s> u,.?blc-,fc!n in sai'bcriclruck, n1;ung ulm.

In Naldlecler gebunclcn l̂ 8 Mark

frülier > rlcdirnen l ..Naräainer!!:«", c>r!tt<> Nu<>ag<', in ticldleäer gebunden >b Mark.
„NuNraücn, «icanlen unä ?o!a7>i!nc!<'r", :>vc!t<! Nutia^e, in ttalbleäer gcd. 17 Mark.
,,Ntr!l«a", iweite Nuticlliv', m Nail^c'üer gekunclen >? Mark. „Nüen", lwcite Nufloge,
ln Na»'!«<i« g!>bu»llen >? Mark, „ turapa", iwcit« Nl,f!aqe, in Naidleäer geb. !? Mark,

?a. v. Kleinmavr H keä. Vamberas Vucknanälung in

nLXJi-riir"riirTir^irr>rTiiiirTin m iniT irT i m fT'mrn m^ immr i wnp

I F ü r da» srtsidLt;. I

p&-1>*andamt "̂Ü
vermittelt wie gewöhnlich an Wochentagen von 9 bis 11 Uhr

vormittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags.
Alle* Auskünfte werden kostenlos erteilt, bei Briefen für

Antwort 1O h Marke erbeten. 2—1

nprir^rjr^rT]rrirT^r^^rr»nn3nrTnr I immn

Tüchtiger -mm .

ledig, nioht unter 20 und nloht über 30 Jahre, wird für ein großes

Bewerber, welche gediegene allgemeine und kaufmännische Kenntnisse be-
sitzen, unbedingt aber außer der deutschen die slowenische und italie-
nische Sprache in Wort und Schrift beherrschen, wollen ihre

Offerte an Haasenstein & Vogler A. G., Wien, I., Neuer Markt 3, Abt. 107,
richten. ^ 3304
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Amtsblatt.
3278 3—2 Z. 1262

Konkursausschreibung.
An der zweiklassigen Volksschule in Tankt

Gotthard gelangt die zweite Lehrstelle mit den
gesetzlich normierten Bezügen zur definitiven
Besetzung.

Die gehörig instruierten Vewerbungsge»
suche sind im vorgeschriebenen Wege bis

iiN. September 1914

Hieramts einzubringen.
Die im klinischen öffentlichen Volksfchul»

dienste noch nicht definitiv angestellten Bewerber
haben durch ein staatsärztliches Zeugnis
den Nachweis zu erbringen, daß sie die volle
physische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Stein,
am 14. August 1914.

3272 3 - 3 Z. 1245

Konkursausschreibung.
An der zweitlassigen Volksschule in Wuditz

gelangt die Oberlehrerstelle mit den gesetzlich
normierten Bezügen zur definitiven Besetzung.

Die gehörig instruierten Bewerbungsgesuche
sind im vorgeschriebenen Dienstwege bis zum

15,. September 1914

Hieramts einzubringen.

I m lrainischen öffentlichen Volksschnl-
dienste noch nicht definitiv angestellte Bewerber
haben durch ein staatsärztliches Zeugnis den
Nachweis zn erbringen, daß sie die volle phy»
fische Eignung für den Schuldienst besitzen.

K. k. Bezirksschulrat Stein
an, 5. August 1914.

Gummi- nnd hechtgraue Von 1 5 K mSS*
== Froschhaut-Mäntel = aufwärts - „ J S ^ L »

Schöne Wohnung
bestehend aus 4 Zimmern u. sonstigem
•Zugehör, ist Franöiskanska ulica Nr. 2

3—2 sofort zu vermieten. 3298
Anzufragen in der

Kanzlei des „Hotel Union".

liöir
' Na Slovenskem trgu itev. 8 v

•X nadstropju se odda za iiovembor ata
novanje s Stirimi sobami in pritiklino (pri-
pravno za pisarno).

Več pore hišnik. 3270 4—2

ay erring
c/etSo/Je&enJ*

tier*

<Uffstein-!8üctler

^ 1,20 Kronen -*v

Zu beziehen durch:

lg. v. Kleinmayr & Fed.
Batnberg

Buchhandlung in Laibach.

[ Alle

Kunden schreiben
r d a ß v o n dea in don H a n d o l kommen- -

• \ den Sorten der beste

HUem-Syrup
lj 2577 jener doa g

| Apothekers Piccoli in Laibach
ji ist. EinPostkollo franko Fraoht
R tind Paokung K ö"6O. Wird auch
J| 'u Fässern und in sterilisierten 1 kg-
jj haschen versendet. Aufträge effek- -
V ^iert Apotheker PIoooll, Lal-
n baoh. Preiskurante gratis u. franko.

^....^ ^nHn» vel! 2»»! )>»«c3^«0 I
vN»»^«»» ^^«3^??/^ »«»V»?!!»« " i l ^ i ' l ^ » ^ z^»l^l<v^l^>^t lv^lX" ll

«^HH« « W « » ^ lXnk. In» X. OainplioN u»«l lt. l)»«c»»>

» M H l »<d«>I Xl̂ x»>1)l.> !UXR, f « M l M (ttul«! c«»Uuon!«>-l>1<>nH««>.

W8» ^ l«^ bsM« »»«up«i!«>«»»4-»0t,a«»»«.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ >

Fässer
gut weingrüne, alt und neu, groß und klein,

sind zu verkaufen bei

Johann Buggenig
3301 Faßbindermeister 3-2

Laibach, Rudolfsbahnstraße 7.

Bei Magen-und Darmkatarrh
Gicht, Zuckerkrankheit, überhaupt bei
allen Erkrankungen bestens empfohlen
die wichtige Broschüre „Die Kranken-
k o s t " von Leitmaier. Preis 70 h. Vor-
rätig in der Buchhandlung lg. v. Kleiu-
mayr & Fed. Bamberg in Laibach.

J/ Goid.Madaille: Berlin, Paris, Rom m . /

lir>;,tüs koam. Zahn- ^ ^ - ^ * ^ ^ ^ ^ 1

ruiuigunga- , ^s^^L W ^

^ i S ^ * ^ ^ ^ ' S8¥dl'Laibach l $ y

5441 35

Soeben erschien! Soeben erschien!

Ivarte des

Österreichisch - Unparisch- Serbischen
=Kriegsschauplatzes=

Bearbeitet von WJ9LMJWL MuJft,rV€^H^LIVS
H a i i p t k a r t e : Karte der nordwestlichen Balkan-Halbinsel (Serbien,

Montenegro, Bosnien, Herzegowina, Albanien, Dalmatien, Kroatien,
Slavonien usw.) mit Angabe der strategischen Eisenbahnen, der
Truppenstandorte, der Befestigungen usw. 1:1,000.000.

N e b e n k a r t e : Machträume von Dreibund und Zweierverband
nebst deren Gefolgstaaten 1:10,000.000. 3093 15-u

Preis: K T20; mit Postmsendung K 1*30.

Buck-, Kunst- u. MusikQlienhandlung IQ. u. Kleinmayr h hi Bombern in L a i W
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I 1

! Militär-Strapazschuhe i
[ ^ ^ ^ Einheitspresse: \
[ 1?^^T*I If 1A#— 17*— 9A*—

t J ̂ » Waterproof
[ ^ ^ ^?!«k (wasserdichtes Leder)

^ S ^ ^ - l l Cph|||ifiihrj|#
32713-3 ^**^gr 0UllUll 10Ul Ii\

PETER KOZINA & Co.
[ Laibach, Breg 20.

3302 St. 15.492

Razglas.
Vsled razpisa c. kr. poljedelskega ministrstva z dne 2. avgusta 1914,

st 3G.404, opusti se za letos delitev državnih duril za konjsko rejo na
Kranjskem.

To se daje v splošno vednost vsled razpisa c. kr. deželne vlade v
Ljubljani z dne 7. avgusta 1914, St. 24.039.

l^estni raagistrat icj-u/bljeirLski
dne 18. avgusta 1914.

Z 15.492

Kundmachung.
Infolge Erlasses des k. k. Ackerbauministeriums vom 2. August 1914,

Z. 36.404, unterbleiben die Pferdepräraiierungen in Krain im heurigen
Jahre.

Dies wird im Sinne des Erlasses der k. k. Landesregierung vom
7. August 1914, Z. 24.039, zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Sta,d-tna.a.gistra,t XjSii"ba.cli
am 18. August 1914.

H PF** Schuhmacher ~ W

I J. ZAMÜEN
H Laibach, Gradišče Nr. 4
Hg empfiehlt sich für alle in sein Fach
ffi einschlägigen Arbeiten, -ei Fertige
HB ' —
H9 Schuhe Haus- und Fabriksarbeit,
B B B 8 —. ...
| H stets lagernd. *® Verfertigt auch
H H £ - * • - ' • • - - - — • • — • . •• I » . — - • ' •

H 'S» echte Berg- und Turnschuhe, s)
^ f 56 84

Dreijähriges Pferd [Pony]
zahm und gut dressiert, ist mit aller Be-
spaonuiig, desgleichen ein kleines, neues,
überdachtes, i l f t A o i r preiswert zu ver-
viersitzigos DM. C a l k kaufen.

Ebendort ist sofort oder zum November-
termiu eine schöne, luftige 3284 4—2

Wohnung mit Balkon
und Aussicht auf die Steiner Alpen, für pen-
sionierten Beamten geeignet, zu vermieten.

Auskunft erteilt Anton Bemeo, Bau-
meister iu Oberšiška, Villa Angela Nr. 41-

Mestni poorebni zoid v L j i j i .
I toiii Krad ii pisana: F n i H a Aa I
I Telefon »t. 9?

I (prej pogrebni zavod Frone Doberlet).

I Ustne, pismenc ali telefonske prijave smrtnili slu-
I čajev sprejema ob vsaki uri zavodova pisarna JPi?aML-
I čišlcansl«:a ulica št. 3, telefon
I st. 97.
I Mestni pogrebni zavod prevzema in izvršuje vsa k
1 pogrebništvu spadajoča naročila in vse kakršnokoli po-
I trebne dobave.

I Hkrati se usoja slavno občinstvo opozarjati na
I svojo bogato zalogo kovhiskih in lesenih krst v naj-
I različnejši velikosti in kakovosti, mrtvaskih prtov, tanciö,

• blazin, mrliškili oblek, čevljev itd.atd.

I Zavodov cenik in obrednik je slavnemu obeinstvu
1 na razpolago v zavodovi pisarni JF"r»»xxčišls:»ML-

I ska» ulica št. 8, Y pr»itličjvi,

I
I 3297 2_2 Ravnateljstvo
I mestnego pogrebnega zavodo u Ljubljani.
W • •——i î—— ^ — — ^ ^ m —

511. Bestattunpsaiistalt in l a i c h . <
Zentrale: Frančiškanska ulica Nr. 8 I

jTeleplion NTr. 9*7

(vormals BestattungsuntBrnehmen Franz Doberlet). '
Mündliche, schriftliche oder telephonische Anrael-

meldungen von Todesfällen nimmt die Zentrale der
städtischen Bestattungsanstalt, F p a n č i š k a n -
ska «lioa 8, Telephon Nr». 97,
zu jeder Tages- oder Nachtzeit entgegen.

Die städtische Bestattungsanstalt übernimmt und
besorgt alle in das Hegräbniswescn einschlägigen Auf- '
träge, Verrichtungen und notwendigen Lieferungen.

Gleichzeitig erlaubt sich die städtische Bestattungs- i
anstalt auf ihr reichhaltiges Lager von Metall- und
Holzsärgen in allen Größen und Ausführungen, von
Sargschleiern und Sargkissen, Leichenkleidern, Schuhen
usw. usw. aufmerksam zu machen.

Der Anstaltstarif und das Zeremoniell liegen dem
P. T. Publikum in der Kanzlei, F p a n č i š k a n -
s k a vi l ica S, etoenei?cli£jr9

 Z l i r Ein-
sichtnahme auf.

D i e D i r e k t i o n
der städt. Bestattungsanstalt in Laibarii.

D r u c k u n d V e r l a g v v u J g . v. K l e i n m a y r H F e d . B a m b e r g .


